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Vorbemerkung. 


Der vorliegende zweite Band der Komoͤdien von 
Baͤuerle “) bringt drei feiner erfolgreichſten und zugleich 
auch kuͤnſtleriſch wertvollſten Pollen. Man taͤte ihnen 
Unrecht, wenn man ſie als Dichtungen, d. h. als 
Verſuche, ein Stuͤck Welt zu geſtalten, betrachten 
wollte. Sie ſind nichts und wollen nichts anderes 
ſein als leichtgefuͤgte Poſſen, die den Zuſchauer oder 
Leſer auf ein paar Stunden dem Alltag entruͤcken 
und in eine Stimmung harmloſer Luſtigkeit verſetzen; 
daß ſie Ai a erfuͤllen, wird ihnen niemand 
abſprechen, der das Lachen noch nicht ganz verlernt hat. 

So leichte Ware bedarf keiner Kommentare; aber 
es iſt von Intereſſe, zu ſehen, wie ſich die Zeitgenoſſen 
zu dieſen Erzeugniſſen einer immer heiteren Muſe 
ſtellten. Da ſcheint es denn nach den erhaltenen 
Rezenſionen, daß „Der Fiaker als Marquis“, eine 
Poſſe, die ſich in ihren beſten Szenen zum Sitten— 
ſtuͤcke vertieft, trotz Ignatz Schuſters meiſterhafter 
Darſtellung der Hauptrolle nicht gleich bei der erſten 
Auffuͤhrung (40. Februar 1816) durchzudringen ver⸗ 
mochte. Der „Sammler“, um dieſe Zeit ein erbitter— 
ter Gegner der „Theaterzeitung“ und ihres Heraus— 
gebers, brachte nur eine ſehr knappe und kuͤhle Notiz, 
die „Theaterzeirung“ aber — Baͤuerle pflegte über 
eigene Stuͤcke natuͤrlich andere berichten zu laſſen — 
ſchwieg. Nach wenigen Auffuͤhrungen aber war der 


25 Über Adolf Baͤuerle vgl. den 14. Band der „Deutſch⸗ 
oſterreichiſchen n ; über die Gattung der Poſſe 
vgl. ebenda S. X 
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Erfolg ſchon endgültig entſchieden, wie ein ironiſches 
„Geſpraͤch über die Oper „Der Fiaker als Marquis“ 
in der erſten Beilage der „Theaterzeitung“ erkennen 
laßt. Ein Kritiker — man wußte wohl, welcher — 
wird ertappt, wie er zum fuͤnftenmal in das von 
ihm verriſſene Stuͤck geht, und muß widerwillig zu: 
geben, daß man in dieſer Komoͤdie lachen muͤſſe, ob 
man wolle oder nicht. Auch ein kunſtkritiſcher Ein- 
wand wird zu Tage gefoͤrdert: der Rezenſent tadelt 
das Auftreten des Tirolers und Baͤuerle gibt zu ver— 
ſtehen, daß er dieſe Figur nur eingefuͤgt habe, um 
dem beliebten Schauſpieler Schonner eine dankbare 
Rolle zu verſchaffen. Am 4. Juli meldet eine Notiz der 
„Theaterzeitung“ mit einem hoͤhniſchen Seitenblick auf 
„die Kabale“, daß das Stuͤck taͤglich beſſer gefalle, und 
dieſer Erfolg blieb bis auf Neſtroys Zeiten unbeſtritten. 

Das Motiv, daß Kinder durch eine egoiſtiſche 
Amme vertauſcht und nach Entdeckung des Frevels 
in ein Milieu verſetzt werden, fuͤr das ſie geboren, aber 
nicht erzogen worden ſind, hat ſchon der von Friedrich 
dem Großen belobte Wiener Dichter Hermann von 
Ayrenhoff (1773—1819) in feinem Luſtſpiele „Er 
ziehung macht den Menſchen“ (1785) behandelt. 
Waͤhrend aber Ayrenhoff im Geiſte Joſef II. einen 
Ausgleich herbeifuͤhrt, zeigt ſich Baͤuerle als echter 
Sohn ſeiner Zeit, indem er alles wieder ruͤckgaͤngig 
macht und mit einer reinlichen Scheidung von Adel 
und Buͤrgertum endet; der Adel iſt bei Baͤuerle zwar 
herablaſſend, ſondert ſich aber ſtreng vom Buͤrger— 
tum ab. 

Im Gegenſatz zum „Fiaker“, der noch der Tradi— 
tion des allmählich aus der Mode kommenden Sitten: 
ſtuͤckes“) angehörte, errang ſich „Die falſche Catalani“ 
(auf Verlangen der Zenſur in „Die falſche Primadonna“ 
umgetauft), eine reine Poſſe, ſofort die volle Gunſt des 


) Vgl. den 14. Band der „Deutſchoͤſterreichiſchen Klaſ⸗ 
ſikerbibliokhek“, S. X ff. und den 10. Band S. X ff. 


Vorbemerkung VII 


Publikums. (Erſtauffuͤhrung am 18. Dezember 1818.) 
„Wenn es ihm fruͤher noch nicht gelungen waͤre, ſo 
haͤtte er ſich durch, Pl: letzte Arbeit zum Luſtſpiel⸗ 
dichter promoviert,“ ruͤhmt ein Rezenſent in der 
„Wiener Theaterzeitung“ (24. Dezember 1818). „Nie 
getruͤbter Humor ... Kenntnis des Menſchen im all: 
gemeinen und die ſpeziellſte Kenntnis der Menſchen, 
fuͤr welche er ſchreibt; ein richtiges Gefuͤhl fuͤr das 
Nonplusultra des e aus dem ſchlichten 
Leben, ein durchgreifender ritterlicher Sinn, der es 
nicht ſcheut, auch einer grinſenden Larve den Spiegel 
vorzuhalten: dieſe Eigenſchaften eignen Herrn Baͤuerle 
ganz vorzüglich zum Luſtſpieldichter. „Die Darſtellung 
ſcheint eine ganz vorzuͤgliche geweſen zu ſein. Sartory 
ſtellte einen „klaſſiſchen“ Rummelpuff auf die Bühne 
und Katharina Ennoͤkl gewann als Kaͤthchen alle 
Herzen. Ignatz Schuſter, der den Luſtig gab, wird 
eine proteusartige Verwandlungsfaͤhigkeit nachgeruͤhmt. 
Wie er im Falſett die beruͤhmte Saͤngerin kopierte, 
das erregte Lachſtuͤrme; auch „ihr herriſches Taktieren 
mit Blicken aufs Orcheſter ahmte er ſo taͤuſchend nach, 
daß die Wiener vor Beifall zu raſen ſchienen,“ berich— 
tet der Burgſchauſpieler Coſtenoble. „Wer die Glieder 
des Leopoldſtaͤdter Theaters in ihrem hoͤchſten Glanze 
beiſammen ſehen will,) beſehe dieſe Poſſe.“ Auch die 
Muſik, die von dem Träger der Hauptrolle herruͤhrte, 
gefiel. 

Diesmal mußte der e bedingungslos 
in das Lob einſtimmen. „Dieſes Stuͤck gehoͤrt unter 
diejenigen, welche die Leopoldſtaͤdter Buͤhne zu einer 
Kunſtanſtalt adeln.“ Beide Blätter verzeichnen, daß 
Baͤuerle mit em gerufen wurde, 

Der Erfolg hielt an. Schon am 22. Jaͤnner 1819 
konnte Baͤuerle zur 22. Auffuͤhrung, ſeinem Benefiz, 


2 9 gl. l. uͤber die hier und an anderen Stellen genannten 
Schauſpieler den 4. Band der „Deutſchoͤſterreichiſchen Klaſſiker⸗ 
a OS. VII, ſowie die Einleitungen zum 10., 14. und 
16 an 
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einladen und das „fuͤr eine einfache Poſſe“ unerhoͤrte 
Ertraͤgnis von 1600 fl. einſtreichen. Eine Parodie 
„Die echte Primadonna in Hirſchau“ von Friedrich 
Wimmer, die am s. Maͤrz 1819 im Joſefſtaͤdter 
Theater in Szene ging, wurde veraͤchtlich als „etwas 
fuͤr die Hirſchauer, nicht fuͤr die Wiener“, als „ein 
Spital fuͤr literariſche Gebrechen“ abgetan. „Die 
falſche Catalani“ verdunkelte ſogar den Ruhm der 
„Buͤrger in Wien“; ſo oft von be oder ihrem Verfaſſer 
die Rede iſt, wird ſie als die beſte Wiener Lokalpoſſe 
— Baͤuerle ſelbſt wollte ſie nach den großen Erfolgen 
auf außeroͤſterreichiſchen Buͤhnen nicht als Wiener, ſon⸗ 
dern als „deutſche Lokalpoſſe“ (50 betrachtet wiſſen — 
geprieſen und tritt einen Triumphzug uͤber alle deutſchen 
Buͤhnen an. Noch Neſtroy konnte ſeine „Freiheit in 
Kraͤhwinkel“ e ganz auf Baͤuerles Stuͤck aufbauen, ein 
Beweis, wie genau man es noch im Jahre 1848 
kannte.“) 

Der Rieſenerfolg erklaͤrt ſich vor allem aus der 
gluͤcklichen Stoffwahl. Er hätte kein dankbareres 
Thema finden koͤnnen. Man muß die Zeitungen der 
Monate Juni und Juli 1818 aufſchlagen, etwa die 
Stimmungsbilder der „Theaterzeitung“ oder, noch 
beſſer, die humoriſtiſchen „Briefe eines Eipeldauers 
an feinen Herrn Vetter in Kagran“, “) um eine 
Vorſtellung davon zu bekommen, welche Siede⸗ 
hitze die Catalani⸗ Begeiſterung der Wiener in jenen 
Tagen erreichte, da ſich alles oͤffentliche Intereſſe auf 
Theater und Konzerte konzentrierte. Das große Ge⸗ 
folge der gefeierten Saͤngerin, die ungeheuren Preiſe, 
die ſie forderte, ihr erſtes Konzert — das alles brachte 
einen foͤrmlichen Aufruhr in Wien hervor. Es bil⸗ 
deten ſich Parteien fuͤr und gegen die Catalani und 


) Vgl. Be 18. De der „Deutſchoͤſterreichiſchen Klaſſiker⸗ 
bibliothek“ XXII 

3 Vgl. da Ban der „Deutſchoͤſterreichiſchen Klaſſiker⸗ 
bibliothek“, 


Vorbemerkung IX 


es kam zu Aufregungen, bei denen der wackere Eipel— 
dauer unwillkuͤrlich an jenen weltberuͤhmten Prozeß 
um des Eſels Schatten denken mußte. Als ſie gar 
noch ein Konzert für die Armen gab, das 10.800 fl. 
eintrug, da eroberte ſie ſich durch dieſen „Schwanen— 
geſang“ ſogar das ſpröde Herz des Eipeldauers. Das 
alles ſpiegelt ſich, natuͤrlich zur Karikatur verzerrt, in 
der Poſſe. In den Kraͤhwinklern erkannten die Wiener 
ohne Muͤhe ſich ſelbſt. Seit Kotzebue in ſeinen 
„Deutſchen Kleinſtaͤdtern“ (1803) den Typus Kraͤh— 
winkel geſchaffen hatte, war er nicht mehr von den 
Wiener Buͤhnen verſchwunden. Kotzebue hatte, um 
nur die bekannteſten e zu nennen, ſeine Poſſe 
1809 durch das Stuͤck „Der Gallatag in Kraͤhwinkel“ 
fortgeſetzt und der Dramatiker Klingemann dazu 
wieder eine Fortſetzung „Schill oder das Deklama— 
torium zu Kraͤhwinkel“ (1813 in Wien aufgeführt) 
geſchrieben. Komiſche Theaterberichte aus Kraͤh— 
winkel“, die natuͤrlich Wiener Verhaͤltniſſe beſprachen, 
gehörten zu den immer wiederkehrenden Rubriken der 
„Theaterzeitung“. Nach Baͤuerles Stuͤck brach eine 
ſolche Flut von Kraͤhwinkliaden herein,) ſo daß die 
Kritik immer wieder mahnen mußte, mit den 
„—iaden“ endlich aufzuhoͤren. 

Aber auch eine Einwendung hatte die Kritik zu 
machen und die iſt charakteriſtiſcher als alles Lob. 
„Dem Referenten“, konſtatiert der „Sammler“ feierlich, 
„ſcheint an dem ganzen Stüde lediglich zu tadeln, 
daß der Verfaſſer einige zwar ſehr witzig gebrachte, 
aber ſchon an das politiſche oder moraliſche 
Gebiet ſtreifende Bemerkungen einflocht. Solche Be— 
merkungen regen notwendig den Ernſt an und mindern 
ſohin die Luſt; freilich nur in den Augen des Kenners, 
aber fuͤr den ſoll ja der Dichter ſchreiben.“ Alſo zu 


) Meisl allein ſchrieb: „Die Aloe im botaniſchen Garten 
zu Kraͤhwinkel“ und „Die Buſchmenſchen in Kraͤhwinkel““ 
(beide 1819) und 1823: „Das Geſpenſt in Kraͤhwinkel“. 
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ernft, zu ſcharf in der Satire“ war den Wienern 
dieſes harmloſe Stuͤck! Sie wollten im Lachen nicht 
durch Anmahnungen an den Ernſt des Lebens geſtoͤrt 
werden. Die Zenſur, welche, wie berichtet wird, die 
Haͤlfte aller Einfaͤlle herausgeſtrichen und die Titel⸗ 
aͤnderung befohlen hatte, war ihnen alſo noch immer 
nicht ſtreng genug geweſen. Deutlicher als lange Ausein⸗ 
anderſetzungen zeigt dieſe Zeitſtimme, daß weder der 
Zenſur noch der Leichtlebigkeit der Dramatiker allein 
die Schuld dafuͤr beizumeſſen iſt, daß das Wiener 
Luſtſpiel nach ſo glänzenden Anläufen ſchließlich aus 
Mangel an großen Gegenſtaͤnden verflachen und ver— 
ſanden mußte. 

„Die ſchlimme Liſel“ (Erſtauffuͤhrung am 18. De⸗ 
zember 1823) fand Dank der glaͤnzenden Darſtellung 
ſofort den außerordentlichen Beifall, der dieſer ausgezeich⸗ 
neten Charakterſtudie auch zukommt. „Wir halten“, 
ruͤhmt der „Sammler“ am 1. Jänner 1824, „es für 
eines der beiten Lokalſtuͤcke in einem Akt. Es beſitzt 
eine beſondere Wahrheit in der Zeichnung der Cha— 
raktere und in den Situationen, ſo daß derjenige ein 
großer Sauertopf ſein muͤßte, der daruͤber nicht lachen 
koͤnnte. Aber die Auffuͤhrung iſt auch herrlich. Der 
Preis gebuͤhrt Demoiſelle Huber als Schlimme Liſel, 
die ein ſo meiſterliches Portraͤt aus der Wirklichkeit 
gibt, daß man glaubt, man ſei bei fo einem zank⸗ 
ſuͤchtigen Weſen in der Stube, mit ihr am Tiſch. 
Dabei vergißt ſie nicht die wahrhaftigen Zuͤge der 
Weiblichkeit, beſonders als ſie Beſſerung verſpricht; 
und ſo ſehr in den uͤbrigen Szenen gelacht wird — 
in den letzten weiß ſie in der Tat Traͤnen, wenn 
auch nur fluͤchtig, zu entlocken. — Herr Ignatz Schuſter 
als Runzelmann iſt klaſſiſch. an glaubt dieſen 
gutmuͤtigen Polterer ſchon oft geſehen, man meint 
ihm im Leben irgendwo begegnet, ihn geſprochen zu 


— 


*) Gemeint find zweifellos die Stellen S. 101, 111, 117 u. 
151 ff. dieſes Bandes. 


Vorbemerkung XI 


haben. Ebenſo gut ſtand Korntheuer, dieſer uner— 
ſchoͤpfliche Humoriſt, und die delikate Schauſpielerin 
Demoiſelle Ennoͤckl an ihrem Platze; erſterer ) feuerte 
einen Vorrat von Lachraketen ab, ſo daß man nicht 
Zeit genug hatte, jede mit einem freundlichen „Ah!“ 
zu begleiten, und Demoiſelle Ennoͤckl iſt in allen 
Rollen eine ſo liebliche Erſcheinung, daß ſie ſelbſt 
lieblich waͤre, wenn ſie auch unbedeutendere Rollen 
als dieſe darſtellte. — So oft dies Stuͤck gegeben wurde, 
nahm man es immer mit lautem Beifall auf.“ Am 
11. Maͤrz kam der „Sammler“ noch einmal auf das 
Stuͤck zu ſprechen; er findet den noch immer an— 
dauernden Beifall „um ſo bemerkenswerter, da weder 
Dekorationen, noch Geſaͤnge, noch Taͤnze, noch an— 
dere Zutaten damit verbunden ſind und nur die Aus— 
ſtattung von Humor und Laune und ſtets ſchlagen— 
dem Witz, dann die meiſterliche Darſtellung eine Reihe 
von 24 Darſtellungen erzweckten. Demoiſelle Ennoͤckl 
hat die Rolle von Demoiſelle Huber, welche ſich von 
der Buͤhne zuruͤckgezogen hat, übernommen. Sie über: 
traf ihre Vorgaͤngerin ſogar noch in der Verſoͤhnungs⸗ 
jene durch Wärme und Innigkeit des Tones.“ 

„Die ſchlimme Liſel“ hielt ſich bis zur Aufloͤſung des 
Leopoldſtaͤdter Enſembles auf dem Repertoire. — Das 
einzige, woran der moderne Leſer Anſtoß nehmen 
koͤnnte, die Unwahrſcheinlichkeit einer heimlichen Heirat, 
fiel damals nicht auf, da man ſchon daran gewoͤhnt 
war, daß die Zenſur heimliche Liebſchaften haͤufig in 
heimliche Heiraten verwandelte, um die Moral zu 
retten. 


Korntheuer war berühmt. durch) ſein ausgezeichnetes Im— 
proviſationstalent. 


rer RE a 
NEE HR 
ri era der oh IP A FIN 
or ER A e 
Wess de 
DET en Peer ien 
BEE ae KT * * 
Fenn 9 N A 
ieee uf lr 
U en en Tre! ar 
Pan" ma al Eee m 
N ü deen en en 
Nenne e 
, een eee een ene 
Mu nen 
ee en e ge il 7 


ee 


nen ae ee, 
SANDER N nennen Fans 
a BR" ee Bl u en dreh a 


W “ 
7 4 12 1 9 


nnen nz Un 
| ins 3 1 2 
N Grat vie 7 LM sn 
N einn Hier Ts: 
de N 
Rue a ( Re 
An Atti u os 
n * re een ur «7 
L 3 . 89 er, re 
8 Dr j 


Der Fiaker als Marquis 


Komiſche Lokaloper in drei Akten 


Baͤuerle. Ausgewaͤhlte Werke II. 


Perſonen. 


Die Marquiſe Devain. 


Ludwig, ihr Sohn. 
Eliſe, ihre Tochter. 
Ihr Hausarzt. 


Florian Kreutzkopf, Fiaker. 


Zillerl, ſein Weib. 


Knackerl, | 
Speck. ſeine 
Riemer, 7 725 
Fiſolenpoldl. Knechte 
Buͤnkerl, 


Mariandl, Kreuzkopfs 
Schweſter. 


Suferl, Fiakermagd. 
Michel, ein Tiroler. 
Liſel, feine Braut. 
Pimpernelle Haus⸗ 
wurzen, eine Kraͤutlerin. 
Lorenz, Pferdehaͤndler. 
Ein Kommiſſaͤr. 
Ein Gerichtsdiener. 
Mehrere Fiakerknechte, Her- 
ren und Damen, Muſikan⸗ 
ten, Bediente, Volk, Fiaker⸗ 
buben. 


Erfter Aufzug, 


Erſte Szene. 
Vorhof beim Fiaker. 


Florian, ganz nach Fiakerart angezogen, Speck, Rie mer,. 
jeder mit einer Peitſche in der Hand. Buͤnkerl, Zillerl und 
Suſerl. Hernach Knackerl und mehrere Knechte. 


Introduktion. 


Florian. Seid's einmal fertig? 
Nun, es iſt Zeit, 
Der kann ſich packen, 
Den es nicht freut; 
Bei mir heißt's: luſtig, 
Tag und Nacht brav, 
's Gluͤck kommt im Wachen, 
Niemals im Schlaf. 

Speck. Laͤngſt find wir ſchon aufgeſtanden, 
Doch der Knackerl fehlt uns noch, 
Nie iſt dieſer Kerl vorhanden, 
Schlaͤft er nicht, ſo liegt er doch. 

Zillerl. Wieder wird er kareſſieren (zu Kreutzkopf). 
Deine Schweſter ſieht er gern, 
Lichts als kuͤſſen und charmieren. 

1* 
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Florian. Nun, das foll Schon anders werden. 
(Ruft im Baßton.) Knackerl, Knackerl! Biſt du da? 
Knackerl (inwendig). Ja, Herr, ich komme ſchon, 
ich komme ſchon! (Tritt heraus.) Da bin ich ſchon, 
ich hab' mir nur meine Peitſchen g'holt; was 
ſchafft d der Herr Kreutzkopf von mir? 
Florian (nimmt ihn auf die Seite). Komm her, ich 
hab' mit dir was zu reden: 
Ich hoͤr', du ſchleichſt um d' Schweſter, 
Das laß du kuͤnftig ſein, 
In ſolche Vogelneſter 
Legſt du kein Ei hinein; 
Die Nani iſt verſprochen, 
Bekommt ein'n andern Mann 
Und hoͤchſtens in drei Wochen 
Schaut ſie dich nimmer Ks 
Knackerl. O weh! O weh! Alfe ift’s wirk— 
lich wahr, daß der Herr Lorenz d' Mariandl 
heiraten ſoll? 
Florian. Ja — ja — ja! 
Fort, jetzo fort, 
Bald hier, bald dort, 
Fahrt in die Kreuz und Quer; 
Bringt nur brav Geld daher! 
Wer recht kutſchieren kann, 
Der iſt mein Mann! 
Alle. Fort, jetzo fort! 
Bald a. bald dort, 
Fahrt in die Kreuz und Quer, 
Bringet brav Geld daher! 
Wer recht kutſchieren kann, 
Der iſt ſein Mann! 
(Florian mit den Knechten ab.) 


Der Fiaker als Marquis 5 


Zweite Szene. 
Fiakerſtube. 
Zillerl. Suſerl. 


Zillerl. Jetzt find wir wieder allein im Haus. 
Einen Knecht haͤtt' der Herr wohl zuruͤcklaſſen 
koͤnnen, man weiß nicht, was einem zuſtoßt — 
und ganz ohne Mannsbild, es iſt a völlige Schand, 
wenn man's recht beim Licht betracht't. 

Suſerl. Wenn nur der Bub' wenigſtens da— 
geblieben waͤr'. 

Zillerl. Ja, der Bub', der Bub' ſticht dir halt 
in d' Augen. Daß ihr junges Volk das Liebeln 
nicht laſſen koͤnnt! 

Suſerl. Nun, d' Frau war ja auch einmal 
verliebt? 

Zillerl. Es hat mich g'nug g''koſtet. 

Suſerl. G'koſtet — wieſo? 

Zillerl. O meine liebe Suſerl, davon waͤr' viel 
zu reden. Die Seit meiner Blüte iſt in die un— 
glückliche Epoche hineingefallen, wo die Weibs— 
bilder haben ein Geld haben muͤſſen, wenn ſ' 
d' Mannsbilder ang'ſchaut haben. 

Suſerl. Die Zeit iſt ja noch! 

Zillerl. Nicht fo arg mehr. Die Leut' find 
g'ſcheiter. Wer nicht viel Maxen hat, bleibt ledig 
— ich war nicht ſo fein; ich hab' muͤſſen auf 
Hochzeitsfuͤßen gehn, und da ich damals gerade 
das erſtemal bin majorenn worden und mein 
biffl Erbſchaft gemacht hab', fo bin ich halt fo 
lang auf den Hochzeitsfuͤßen g'gangen, bis mein 
Geld verhaut war und ich bald ſitzen g'blieben 
waͤr'. 
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Suſerl. Hernach iſt der Herr Kreutzkopf kommen. 

Zillerl. Nein, der iſt noch nicht g'kommen — 
vor ihm war der Lorenz Schlittenſchellen, der 
Pferdehaͤndler daneben, mein Cher — und der haͤtt' 
mir bald das Herz abg'ſchnitten. 

Suferl. Das hab' ich lang gemerkt, daß er 
etwas g'golten hat. 

Zillerl. O Suſerl — ich muß dir's nur g'ſtehen, 
er gilt noch was. Seine Freundlichkeit, ſein 
g'ſchmeidiges Weſen hat mich eing'nommen. Mein 
Mann iſt ſo grob, red't mit unſereinem wie mit 
ſeinen Roſſen. Er vergißt ſich oft ſo, daß man 
gar nicht glaubt, daß es moͤglich iſt. Neulich hat 
er feine Peitſchen im Hof liegen laſſen, ich fol 
ſie holen, ich frag' ihn: „Wo liegt ſ' denn?“ Da 
ſagt er zu mir: „Hott! Geh nur hott! Du kannſt 
nicht fehlen.“ 

Suſerl. Ei, das iſt eine Sprach' wie zu ſeinem 
Sattlingen. 

Zillerl. Nicht anders. Da iſt mein Lenzl zarter. 
Immer hat er mich ſein Apfelſchimmerl g'heißen, 
und wenn er mich geheiratet haͤtt', ſo waͤr' ich 
ſein Weib worden. 

Suſerl. Nicht moͤglich! Aber es hat nicht ſein 
wollen. 

Zillerl. Mein Vater hat aufs Geld g'ſchaut. 
Der Lenzl hat nur acht Pferd' g'habt, mein Flo— 
rian zwoͤlfe. „Wer mehr hat, der kriegt ſ',“ hat 
mein Vater g'ſagt und jetzt bin ich ſo ungluͤcklich. 

Suſerl. Verzagen S' nicht, ein treues Weib 
muß ſich zu troͤſten wiſſen. 

Zillerl. Ja wohl und extra hab' ich noch einen 
praͤchtigen Plan. 
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Dritte Szene. 
Lorenz. Vorige. 


Lorenz. Bin ich ein Mann von Wort? 

Zillerl. O mein Lorenz! Zu Suſerl.) Laß uns 
allein; bleib meine Freundin — ich werde dir 
was Gutes bei deinem Buͤnkerl tun. Geh; wann 
ich dich ruf', ſei in der Naͤhe! 

Suſerl (geht ab). 

Lorenz. Alſo ich muß heiraten? 

Zillerl. Leider! Auf eine andere Art kann es 
nicht gehen, wann du mich oͤfter ſehen willſt. 
Wann du oͤfter in unſerm Haus aus- und ein— 
gehen willſt, ſo mußt du meinem Manne ſeine 
Schweſter nehmen. 

Lorenz. Ich tu' es ungern. 

Zillerl. Ich weiß es, du haſt mich uͤber die 
Maßen lieb — aber es muß ſo ſein. Bedenk', 
ſie iſt ja nicht uͤbel. Alſo erbarme dich ihrer und 
nimm ſie zur Frau. 

Lorenz. Der Knackerl macht ihr die Cour. 

Zillerl. Der arme Teufel kann dir keinen Ein— 
trag machen. Mein Mann will's — das Maͤdl 
hat keinen Willen, ich will's auch. Und was ich 
will, Gott ſei Dank, das hat Haͤnd' und Fuͤß'. 
Ich will ſie jetzt geſchwind holen. Verſtellung, 
ſteh mir bei! (Ab.) 


Vierte Szene. 


Lorenz (allein). Geh nur, geh! — Dahin hab' 
ich's bringen muͤſſen; um das huͤbſche Maͤdchen 
zu angeln, mußt' ich dir doch die Cour machen. 
Jetzt glaubſt du mich zu fangen und ich fange 
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dich. Wer bei den jungen Weibern ſein Gluͤck 
machen will, darf die alten nicht vor den Kopf 
ſtoßen. 


Fuͤnfte Szene. 
Lorenz. Mariandl. Zillerl. 
Terzett. 


Zillerl. Sei nicht fo ſcheu, da iſt er ſchon, 
koch heute nimmt er dich zum Weibe. 
Lorenz. Mein Schatz, ich bitte um Pardon, 
Daß ich ſo weit die Keckheit treibe. 
Allein mein Herz, ich ſag' es laut, 
Hat mir die Neigung abgezwungen, 
Und wirſt du, Schoͤnſte, meine Braut, 
So iſt mein liebſtes Ziel errungen. 
Mariandl. Mein lieber Freund, Sie wiſſen's 
ſchon, 
Der Knackerl nimmt mich einſt zum Weibe, 
Drum bitt' ich recht ſehr um Pardon, 
Daß ich noch laͤnger ledig bleibe. 
Zillerl. Das kann nicht fein, dein Bruder ſpricht, 
Du haſt kein Wort darein zu ſagen. 
Mariandl. Ich bin die Braut, mein Bruder nicht, 
Drum muß man mich ums Jawort fragen. 
Lorenz (zu Ziller). Siehſt du es nun? 
Zillerl. Es muß geſchehn — 
Ich werde ihr den Text ſchon leſen. 
Lorenz (zu Ziller). Mein Gluͤck iſt fort. 
Zillerl (zu Lorenz). Laß du mich gehn, 
Sie iſt am laͤngſten Braut geweſen. Zu Mariandl.) 
Geh nur jetzt fort, 
Du ſtraͤubſt dich nicht, 
Die Zeit wird alles, alles enden. 
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Lorenz. Leb' wohl, du freundliches Geſicht! 
Mariandl. Das Blatt ſoll ſich zum beſten 
wenden. 
Alle drei. Nur die Liebe kann befehlen, 
tur die Liebe iſt Geſetz, 
Nur den beſten Mann zu waͤhlen, 
Zog die Liebe mich ins Netz. 
Lorenz. Nur die Macht kann hier befehlen. 
Zillerl. Nur der Wille iſt Geſetz, 
Mag ſie immer andere waͤhlen! 
Lorenz. Ich bin feſt im Liebesnetz! 
Zillerl. Du biſt feſt im Liebesnetz! 
(Alle ab.) 


Sechſte Szene. 
Vorhof beim Fiaker. 

Knackerl (allein). Das iſt nicht uͤbel, jetzt muß mich 
der vertrackte Landkutſcher aufhalten. Ein Brief 
von meiner Mutter aus Tirol. Ich ſoll ihn gleich 
leſen, er iſt dringend, er haͤtt' mir ihn ſchon vor 
ſechs Monaten geben ſollen, ſchon bei ſeiner erſten 
Reiſe nach Wien, und hat vergeſſen; jetzt iſt er 
das dreizehntemal hier — wenn ich ihn nicht 
begegne, ſo hab' ich noch keinen Brief. Ich kann 
mir's ſchon einbilden, was drin ſteht. Gewiß ſoll 
ich wieder zu dem Marquis hingehen, der mein 
Milchbruder iſt. Wie oft haͤtt' ich ſchon hingehen 
ſollen und nie hab' ich's getan. Freilich! Es war 
hart! Erſtens wußt' ich ſeinen Namen nicht recht, 
zweitens wußt' ich nicht, wo er logiert. Drittens 
geben einem oft die Weinbruͤder nichts, viel we— 
niger die Milchbruͤder, hoͤchſtens ein Hinunter— 
geworfenes uͤber d' Stiegen. Alſo was anfangen? 
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Der Tauſend, auf der Adreſſe ſteht ſchon: preſſant! 
Was muß denn darin ſtehen? Ich moͤcht' ihn 
leſen und nicht leſen — ich halt' mich zu lange 
auf — ich habe um halb acht Uhr eine Fuhr' nach 
Baden und jetzt iſt's ſchon halb neun — nu, der Herr 
wird auch ſchoͤn warten. (Er erbricht den Brief.) „Lie— 
ber Sohn!“ Ja, das weiß ich und ſonſt nichts. 
Das hat meine Mutter ſelber geſchrieben, ich 
kenn's an der groben Fraktur. Ich muß nur meine 
Mariandl holen, die lieſt ſolche Briefe aus der 
Perfektion. (Er ruft.) Mariandl! 


Siebente Szene. 
Mariandl. Knackerl. 


Mariandl. Du biſt's, was willſt denn? Ich 
bitt' dich, verſteck' dich, unſere Todfeind' ſtecken 
ſchon wieder beiſammen. Da, der Lorenz und die 
Frau Zillerl — 

Knackerl. Laß fie beiſamm' ſtecken, wir find auch 
da. Ich bitt' dich, hilf mir nur aus dem Traum. 

Mariandl. Ja, ja, aus einem ſchrecklichen 
Traum. 5 

Knackerl. Ich hab' da einen Brief von meiner 
Mutter, lies ihn — 

Mariandl. Iſt Geld darin? Sonſt ſchau' ich 
ihn nicht an. Stell' dir vor, Knackerl, ich ſoll 
dich verlieren, ich ſoll des dickkopfigen Lorenz ſein 
Weib werden. 

Knackerl. Ich weiß alles, mach' dir nichts 
draus, es g'ſchieht nicht. 

Mariandl. Ja, wenn du Geld haͤtteſt. 

Knackerl. Werd's ſchon kriegen. 

Mariandl. Ja, woher denn? 
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Knackerl. Ich fuͤhr' jetzt ſeit vier Wochen 
einen Millionaͤr, vielleicht laͤßt der einmal ein 
paar tauſend Gulden im Wagen liegen und wir 
ſind gluͤcklich. 

Mariandl. Knackerl, du biſt leichtſinnig. 

Knackerl. Ich bin ein Fiaker und das find 
luſtige Leut'. Wer ein dickes Blut hat, der fahrt 
langſam, ich fahr' g'ſchwind, und wenn meine 
Pferd' alle acht Hufeiſen verlieren, ich fahr' g'ſchwind. 

Mariandl. Vergaloppier' dich nur nicht. 

Knackerl. Iſt nicht möglich! 

Mariandl. Wirf nur nicht um! 

Knackerl. Iſt ſelten einem Fiaker g'ſchehen! 

Mariandl. Wenn du aber ein Rad verlierſt — 

Knackerl. Mach' mir keine Skrupel! In mir 
red't immer eine Stimme: „Knackerl, du wirſt 
noch gluͤcklich!“ Und wenn's da drin red't, muß's 
heraus antworten — das wirſt du ſchon ſehen. 
Hab' ich dann einmal ein paar tauſend Gulden, 
hernach, Mariandl, heißt du Marie, und ſchenkt 
mir der Himmel gar Roſſ' und Wagen, ſo ſetz' 
ich dich in mein' Kaleſch' und nenn' dich Mimi. 


Achte Szene. 


Buͤnkerl. Vorige. 


Bünkerl. O jegerl, Knackerl, das iſt nicht 
uͤbel, der Herr, der dir die zehn Gulden drangeben 
hat, ſucht dich ſchon uͤberall. 

Knackerl. Himmel, mein’ Stellfuhr'!“ Was 
fang' ich jetzt an? 

Bünkerl. Er war ſchon im Fiakeramt und hat 
dich verklagt; er laßt dich einſperren, weil du ihn 
vor'n Narren gehalten haſt. 
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Knackerl. Der verdammte Brief! Und wir haben 
ihn doch nicht geleſen. 

Mariandl. Wenn dir nur nichts geschieht! 

Bünkerl. Da iſt der Herr ſchon! 


Neunte Szene. 
Marquis Devain. Vorige. 

Marquis. Endlich, Schlingel, treffe ich dich! Was 
iſt das für eine Manier, daß du einen Kavalier fo poͤ— 
belhaft zum beſten haſt? Ich habe dir eine Drangabe 
gemacht, ich habe dich um halb acht Uhr beſtellt und 
nun iſt es neun Uhr und du biſt noch zu Hauſe. 

Knackerl. O, i bitt' Euer Gnaden zehntauſend— 
mal um Verzeihung — ich hab' — ich hab' einen 
Magenkrampf bekommen, jetzt iſt's aber gut, jetzt 
wollen wir um ſo geſchwinder fahren. Kommen Euer 
Gnaden her, meine Pferd' ſollen es entgelten. In 
zwei Stunden ſind wir in Baden. 

Marquis. Nicht deine Pferde ſollen es ent— 
gelten, ſondern du ſollſt es entgelten. Sogleich 
wird der Kommiſſaͤr hier fein und dann wehe dir! 

Knackerl. Und Euer Gnaden bemuͤhen ſich 
ſelbſt noch her und laſſen mich doch ſtrafen? 

Marquis. Ich muß dabei ſein, wenn ich Ge— 
nugtuung erhalte. 

Knackerl. O Sie lieber gnaͤdiger Herr! Doch 
wiſſen Sie was, Sie brauchen keine Genugtuung 
und ich brauch' keine Straf', fahren wir geſchwind 
fort und ſein wir wieder gut! 

Marquis. Nichts, nichts! Mach' dir keinen 
Spaß mit mir, gemeiner Menſch! Weißt du, wen 
du vor dir haſt? Ich bin der Marquis Devain 
und laß mich nicht zum beſten haben. 
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Knackerl. Euer Gnaden, wer? Euere hoch— 
marquiſtiſche Gnaden, wer ſind Sie? Marquis 
Devain? Devain? 

Marquis. Ich bin der Marquis Devain! 
Devain! Haſt du gehoͤrt? Der reichſte Mann in 
der Stadt! 

Knackerl. Was? Der junge Marquis Devain? 
O gnaͤdigſter Herr! Exzellenz! Durchlaucht! oder 
was ich ſagen ſoll, da bin ich der gluͤcklichſte 
Menſch von der Welt. Ja, jetzt erhalt' ich ſicher 
Verzeihung und Vergebung — Mariandl, freu' 
dich, mein Gluͤck iſt gemacht — Buͤnkerl, mach' 
einen Purzelbaum, ich bin aus aller Angſt — 
der Herr Marquis iſt mein Milchbruͤderl! Vivat, 
mein Milchbruͤderl, er wird mir nichts geſchehen 
laſſen! 

Mariandl und Bünkerl. Was? Was? 

Marquis. Was iſt das fuͤr eine Sprache, du 
unterſtehſt dich, mich dein Bruͤderl zu nennen? 
Kerl, was haͤlt mich ab, daß ich dich nicht ſo— 
gleich aus dem Lande weiſen laſſe? 

Knackerl. Hilft alles nichts; in unſern Adern 
rollt halt doch einmal ein Blut, denn ich und 
Sie haben an einer Bruſt getrunken, meine 
Mutter, die alte Eva, war Ihre Ammel, wie f 
noch jung war. In uns logiert ein Blut! 


Quartett. 


Marquis. Verdammter Burſche, deine Raͤnke 
Treibſt du nicht laͤnger keck und frei, 
Ich ſtrafe dich fuͤr deine Schwaͤnke, 
Ihr Leute, auf und eilt herbei! 

Knackerl. O Bruͤderl, Bruͤderl! Hör’ mich an! 
Ich hab' dir ja nichts Leid's getan! 
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Bünkerl und Mariandl. O lieber Herr, ſei'n 
Sie doch gnaͤdig, 
Der arme Teufel dauert mich, 
Ach laſſen Sie ihn frei und ledig, 
Sie werden ſehn, er beſſert ſich. 
Marquis. Nein, dieſen Frevel ſoll er buͤßen, 
Nicht eine Stunde bleibt er frei; 
Daß ich Gewalt hab', ſoll er wiſſen, 
Ihr Leute, auf und eilt herbei! 
Knackerl. O Bruͤderl, Bruͤderl! Hör’ mich an! 
Ich hab' dir ja nichts Leid's getan. 
Bünkerl und Mariandl. Für feine Unſchuld 
ſoll er buͤßen, 
Nicht eine Stunde bleibt er frei; 
Daß er Gewalt hat, ſoll er wiſſen, 
Drum ruft er jung und alt herbei. 


(Der Marquis laͤuft ab.) 


Zehnte Szene. 


Von der anderen Seite: Lorenz. Frau Zillerl. Pimper⸗ 
nelle Hauswurzen. Vorige. 


Lorenz, Zillerl, Pimpernelle, Suſerl. Um Gottes 
willen, was geht denn hier vor, was war denn 
das fuͤr ein Geſchrei? 

Bünkerl. Der Knackerl hat ein Ungluͤck g'habt, 
er hat ſeine Stellfuhr' verſaͤumt und ſoll jetzt ein— 
g'ſperrt werden. 

Mariandl. Der Herr iſt was Vornehmes, er 
laßt den armen Teufel zum Land hinausweiſen. 

Zillerl. Da hat man's! 

Lorenz. Nun, ich gratuliere! Zu Mariandl.) Nun, 
Jungfer, wird Sie nicht mitfahren? 
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pimpernelle. Siehſt du's, ſiehſt du's! So er— 
leben wir doch alle Tag' neue Geſchichten; aber was 
hab' ich immer g'ſagt, was hab' ich immer g'ſagt? 
Der Knackerl wird einmal die Suppen verſalzen. 
Da hat man's jetzt — da ſteht er in der Briſil, 
jetzt wird er zappeln, weil er g'glaubt hat, die 
Fiaker ſind nur darum in der Welt, daß ſie die 
Leut' foppen koͤnnen. 

Knackerl (ſehr phlegmatiſch). Hat d' Frau wer g'ruft? 

Pimpernelle. Niemand hat mich g'ruft, aber 
g'hoͤrt hab' ich alles beim Fenſter. Ich bin eine 
Einwohnerin in dieſem Haus und kann mich aͤr— 
gern für mein’ Zins. Zu Zillerl.) Hausfrau, Haus— 
frau! Weiß d' Hausfrau, was es iſt? Verſaͤumt 
hat er ſeine Stellfuhr', zehn Gulden hat er dran 
bekommen und ſitzen hat er d' Herrſchaft laſſen; 
was hab' ich immer g'ſagt? Ein Unrechter wird's 
recht machen, jetzt werden ſie ihm den Mantel 
ausklopfen. (Schnupft Tabak und ſchlaͤgt auf die Doſe.) 
Und eine Freud’ hab' i 

Knackerl. Ei was, der Marquis iſt mein Bruder! 

Alle. Was iſt er? 

Knackerl. Mein Bruder — ja, mein Bruder, 
mein Milchbruder! 

Bünkerl. Ja, ja, er und der Marquis haben 
bei einem Milchweib g'fruhſtuckt. 

Pimpernelle. Das hab' ich auch ghoͤrt. act 
hoͤhniſch.) Aber das find ſchon wieder Fiakerſpaß. 
Wenn ſo ein Menſch mit einem Vornehmen zu— 
gleich in der Koſt geweſen wäre, fo koͤnnt' er 
kein ſolcher Knopf ſein, als er iſt. 

Knackerl. Jetzt hab' ich's ſchon g'nug. Was 
will d' Frau? Wer iſt d' Frau? Was hat d' 
Frau z'reden, wenn hier mein’ Chefin ſteht? Wer 
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hat ſich da drein z'miſchen? Ich werd' mich ſchon 
wehren fuͤr meine Haut, ich hab' auch Freunde, 
und wenn der Marquis noch ſo grauſam ſein 
will, ich hab' einmal einen g'ſtudierten Herrn 
kutſchiert, den will ich aufſuchen, der wird mir 
ſchon helfen, das weiß ich. — Schaut's! Da kommt 
die Peterſilhandlerin aus ihrer Kaluppen nur 
immer heraus, wann ein Ungluͤck iſt, wenn ein 
Auflauf g'ſchieht, wenn ein Menſch eine Fatalitaͤt 
hat, und red't dann drein und iſt ſchadenfroh. 
Bleib' d' Frau auf ihrem Kohlenheferl ſitzen, ich 
brauch' d' Frau 's ganze Jahr nicht. 

Pimpernelle. Was? Was iſt das für ein Ton? 
Ich ſoll auf meinem Kohlenheferl ſitzen bleiben? 
Der Herr ſchneid't mir epper gar noch d' Ehr' 
ab, nun, wir kommen ſchon noch z'ſamm'! 

Knackerl (kalt). Wir kommen auch noch z'ſamm'! 

Pimpernelle. Sieh, daß er mir nichts tut, der 
Muſſi-Milchbruder! Wie viel denn ſolchere? Ich 
will nicht ſchimpfen, aber ſolche grimmaſſige 
Spindeln, wie der Herr iſt, nimm ich zwoͤlfe, 
mach' ſ' mit Eſſig und Ol an und manſchar ſ' 
anſtatt einem Sardellenſalat. 


Elfte Szene. 
Kreutzkopf. Mehrere Fiaker. Vorige. 

Kreutzkopf. Nun, das iſt eine ſaubere Geſchichte! 
So bin ich in meinem Haus blamiert! Wo iſt 
denn der Knacterl, der verdammte Kerl? Einen 
neuen Spitznamen muß ich hoͤren wegen ihm. 
Den Spenatmeiſter heißen ſie mich auf dem 
Michaelerplatz, weil ich ſo ſchlechte Leute hab'. 
Nun, das iſt nicht uͤbel! 
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Knackerl. Herr, ich bin unſchuldig! 

Kreutzkopf. Kein Wort red'ſt oder ich zerreiß' 
dich in Stuͤcken! Spenatmeiſter heißen ſ' mich. 
Sapperment, das muß anders werden. 

pimpernelle. Spenatmeiſter? Da ſticheln ſ' auf 
mich, weil der Herr eine Kraͤutlerin im Haus hat. 


Zwoͤlfte Szene. 


Vorige. Marquis. Ein Gerichtsdiener. Ein Jaͤ— 
ger des Marquis. Wache. 

Marquis. Hier, Herr Kommilfär, iſt der Kerl, 
der mich ſo grob beleidigte, ich rechne nun auf Ihre 
Satisfaktion. 

Gerichtsdiener. Er muß ſogleich mit fortge— 
bracht werden. Er hat die Drangabe behalten, 
das iſt augenſcheinlicher Betrug. Kommt nur, 
guter Freund, wir wollen ihn ſchon kirre machen. 

Marquis. Spitzbube, mit dir wird man bald 
fertig werden! 

Knackerl. Spitzbub'! Was, Spitzbub'! Sie, das 
farbelt 5 So muͤſſen Sie mir nicht kommen, 
ſonſt ſag' ich gleich Spitzbub mit! Ich bin all 
mein Lebtag ehrlich geweſen. Herr! Könnt Ihr's 
anders ſagen? 4 Hab' ich je was geſtohlen, wen 
betrogen? War ich nur eine Viertelſtund' mein 
ganzes Leben ein unrechter Menſch? (Greift in die 
Taſche, langt die zehn Gulden heraus, wirft aber dabei den 
Brief ſeiner Mutter auf die Erde.) Da ſind die zehn 
Gulden, ich habe die Drangabe gut aufgehoben. 
(Er hebt den Brief von der Erde auf.) Wegen dieſem 
Brief bin ich zu ſpat g'kommen, aber kein Spitz— 
bube bin ich nicht, Kreuzdividomini, und ſo was 
darf mir keiner ſagen! 


1— 


Baͤuerle, Ausgewaͤhlte Werke II. 


18 Adolf Bäuerle, Ausgewählte Werke 


pimpernelle. Da wird man ein’ Weil’ fragen! 

Knackerl. Die Frau halt' die Ihrige! — Herr 
Kreutzkopf, nimm ſich der Herr um mich an, wenn 
er nicht im Ernſt ein Spenatmeiſter ſein will! 
Ich geh' allein zur Obrigkeit, die Obrigkeit will 
mich, der Obrigkeit folg' ich. 

Marquis. Nur fort, nur fort! 

Gerichtsdiener. Packt an, greift zu! 

(Die Schergen wollen anpacken.) 

Knackerl. Zuruͤck oder ich ſchlag' aus! 

Alle Fiaker. Nein, das leiden wir nicht! Zu: 
ruͤck oder es wird bruſt! 

Bünkerl (ruͤckwaͤrts im Schlitten). Allo, huß, faß 
ſchoͤn! 

pimpernelle. Euer Gnaden, Herr Kommiſſaͤr, 
er begehrt auf, er begehrt auf! Ah, das iſt ein' 
Odigkeit! 


Dreizehnte Szene. 


Ein anderer Kommiſſaͤr, fein Außeres muß jedoch mehr 
Eleganz verraten. Vorige. Volk. 


Kommiſſär. Wohnt hier der Fiaker Matthias 
Kornberger mit dem Beinamen Knackerl? 

Kreutzkopf. Ja, hier iſt er, er ſoll juſt ein⸗ 
gefuͤhrt werden. 

Kommiſſär. Hat er ein Verbrechen begangen? 
(Erblickt die Gerichtsperſonen.) Ah, ich weiß ſchon, war— 
um Sie hier ſind. Treten Sie mit den Leuten 
nur ab! Zu Knackerl mit einiger Achtung.) Sie gehen 
mit mir, mein Herr, und find erſucht, einige Aus: 
kunft zu geben. 

pimpernelle (halb für fih). Was? Per Soͤ ? 

Alle lerſtaunt). Was iſt das wieder? 
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Knackerl. O, ich bitt' Ihnen, ſagen S' nicht 
Soͤ zu mir, das iſt ein Fiaker ebenſo wenig ge: 
wohnt als ſeine Pferd den Habern. 

Kommiſſär. Die einzige Beantwortung einer 
kurzen Frage kann eine große Veraͤnderung hervor— 
bringen. (Tritt zuruͤck.) Mein Wagen ſteht vor dem 
Tore, Sie fahren mit mir. 

Knackerl (mit einer komiſch wichtigen Miene, ſieht alle 
im Kreiſe an). Alleweil Soͤ und alleweil Soͤ! Und 
ich fahr' im Wagen und nicht auf dem Bock? 
Du, Mariandl, vielleicht hab' ich gar 's Theater 
an der Wien g'wonnen; nun, ich geh'. Zur Pim— 
pernelle.) Sieht d' Frau, es iſt doch noch nicht aus 
mit mir, die Fiakerſpaß fangen erſt an. Zu den 
andern.) Ades, ades, Herr und Frau! Zum Marquis 
triumphierend.) Eing'fuͤhrt werd' ich halt doch nicht. 

Kommiſſär. Halten Sie ſich nicht länger auf, 
mein Lieber, man erwartet uns. (Gehen beide ab.) 

Marquis. Und meine Satisfaktion? He! Da 
muß ich auch dabei fein! (Eilt nach.) 

(Gerichtsdiener, Jäger und Wache folgen ihm.) 


Schlußchor. 
(Saͤmtliche Perſonen treten vor.) 


Was muß denn das wohl ſein? 
Sie fuͤhren ihn nicht ein, 
Sie holen ihn ſo fein 
Und niemand mengt ſich drein? 
Das Blatt, das wendet ſchnell ſich um 
Und uns, uns geht's im Kopf herum! 
Sie holen ihn ſo fein, 
Was muß denn das wohl ſein? 
(Die Kurtine fällt langſam.) 


Ende des erſten Akts. 


20 Adolf Bauerle, Ausgewählte Werke 


Zweiter Aufzug. 
Erſte Szene. 


(Herrlich dekoriertes Zimmer der Marquiſe.) 


Die Marquiſe liegt in einem Stuhl in Ohnmacht, vor ihr kniet 

der Marquis, Eliſe ſteht hinter ihrem Stuhl und troͤſtet ſie, ein 

Arzt, ſchwarz gekleidet, mit einem Riechflaͤſchchen in der Hand, 
ſteht ruͤckwaͤrts zur Seite. 


Marquiſe (erhebt ſich). Ihr habt leicht reden, 
meine Kinder, es iſt ein harter Schlag fuͤr mich. 
Ack, dich, Ludwig, bewundere ich am meiſten, du 
biſt am gelaſſenſten und dir droht das Schreck— 
lichſte. 

Marquis. Solange Sie mich nicht verſtoßen, 
gnaͤdigſte Marquiſe, ſo lange bin ich nicht un— 
gluͤcklich. 

Marquiſe. Verſtoßen, ſagſt du? Verſtoßen? 
Nein, nie ſollſt du von meiner Seite kommen! 
Aber dein Name, dein Erbe! 

Marquis. Ich will mich zu troͤſten ſuchen; 
erlauben Sie, daß ich den Brief weiter leſe. (Er 
lieft). „So ſtanden die Sachen, als ploͤtzlich Eva 
Kornberger von einer gefaͤhrlichen Krankheit be— 
fallen wurde. Sie klagte, daß ſie etwas auf dem 
Herzen habe, das ſie, ehe ſie aus der Welt ginge, 
den Gerichten mitteilen muͤſſe, und zwei Magiſtrats— 
perſonen nahmen folgende Ausſage auf: „Ich, 
Eva Kornberger, erklaͤre hiemit feierlich, daß der 
gegenwaͤrtige junge Marquis Ludwig von Devain 
mein Sohn und der als Fiaker im Dienſt ſtehende 
Knecht Matthias Kornberger der Sohn der Mar— 
quife Devain ſei. Vor 26 Jahren, wo ich als 


Der Fiafer als Marquis 21 


Amme in Dienften jenes Hauſes war, habe ich 
die Kinder verwechjelt- und ſomit meinen Sohn 
mitten in den Schoß des Gluͤckes verſetzt. Ich 


fuͤhle meine Sterbeſtunde — dies Verbrechen 
martert mein Gewiſſen — ich gebe es der Welt 


in die Haͤnde, um gut zu machen, was ich ver— 
darb. Eva Kornberger.“ 

Marquiſe. Es iſt kein Zweifel. Die uͤbrigen 
Dokumente beſtaͤtigen dasſelbe. Mein Herz unter— 
liegt! 

Arzt. Ihr Herr Sohn, er will hieher kommen. 
Ich habe mit ihm geſprochen, wie er ſich be⸗ 
nehmen ſoll, wenn er Euer Gnaden zum erſten— 
mal ſieht; ich habe ihm andere Kleider reichen 
laſſen, er ſieht gut aus. 

Marquiſe. Ich will mich faſſen, ich hab' ihn 
nur einmal ſprechen gehoͤrt; ach, er iſt freilich 
namenlos roh, doch ich will mich bemuͤhen, ich 
will mich uͤberwinden, ihn anzuhören. Sagt, wo 
iſt die Tirolerin, die von meinem Gute ſeit ein 
paar Tagen angekommen iſt? Weiß die vielleicht 
etwas Naͤheres? Die iſt ja aus dem naͤmlichen 
Orte. 

Arzt. Sie war ſoeben im Vorzimmer. 

Marquiſe. O, laßt ſie doch einen Augenblick 
herein! (Der Arzt oͤffnet die Tuͤr und winkt ihr.) 


Zweite Szene. 
Liſel. Vorige. 

Liſel. Gott gruͤß', Graͤfin. Schau', warum 
haſt mich denn ſo lange warten laſſen da draußen? 
Hab' muͤſſen ſchon Handel anfangen in dein'm 
Schloß! Deine Bedienten ſein ſehr kebig; b'ſon— 
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ders ein Buͤchſenſpanner, der muß mich vor eine 
Gans ang'ſchaut haben, der hat Jagd auf mich 
g'macht und haͤtt' mich gern in ſein Zimmer 
hinein'zogen, als wann ich ſchon fein Wildbret 
waͤr'! Aber ich hab' ihm zagt, daß ich noch nicht 
erſchoſſen bin, hab' ihm eine auf d' Naſen 'geben 
und jetzt blut't der dalkigte Kerl. 

Marquiſe. Das iſt grob. 

Liſel. Ei beleib, grob iſt's nicht, es iſt nur 
recht! Unſer Herrgott hat uns Tirolermadeln 
bloß die Haͤnd' zum Wehren gegeben gegen die 
zudringlichen Mannsbilder. Dafuͤr find die Tiro— 
lerin' auch meiſtens brav und ehrſame Madeln. 
Da in Wien haben f die Haͤnd' zum Putzen, 
Kartenſpielen und Liebsbrief'ſchreiben, und da 
haben ſ' ſo viel zu tun, daß ſie ſich nicht wehren 
koͤnnen, wann einer auch noch ſo keck wird. 

Marquiſe (lächelt). Du mußt meinem Jäger ver— 
zeihen, er verſteht's nicht beſſer. 

Liſel. Meinetwegen! Zutraulich, indem fie den Arzt 
und den Marquis anſteht.) Weißt aber was? So ſollen 
die zwei auch geſcheiter ſein, denn die ſein auch 
nicht zu gut. 

Marquiſe. Was? GHoͤchſt erſtaunt.) Mein Sohn 
— Sie, Herr Doktor? 

(Marquis und Arzt aͤußerſt verlegen.) 

Liſel (ungeniert). Ja, ja, die zwei find auch 
ſaubere Hechten. Dein Sohn hat ſich geſtern gar 
nieder'kniet vor mir. Ich hab' 'glaubt, er foppt mich, 
und da der Doktor Fauſt hat mir durchaus die 
Puls um den Leib fuͤhlen wollen, aber ich hab' 
ihm's Chapeaudel z'riſſen und hab' ihm ein' Rippen— 
ftoß 'geben, daß er zwei Stund krump 'gangen iſt. 
Tut's noch weh, Doktor? Nicht wahr, ich bin flink? 
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Marquiſe. Meine Herren, was iſt das? 

Marquis. Ein unſchuldiger Scherz, Euer Gnaden! 

Liſel. Ei ja, ich kenn' ihn ſchon, den Scherz! 

Arzt. Ich wollte verſuchen, ob die Liſel in dieſer 
verfuͤhreriſchen Stadt etwas ſchwach ſein koͤnne. 

Liſel. Da haſt du aber geſehen, daß ich ſtark bin. 

Marquiſe. Solche Dinge muß ich mir ver— 
bieten. Das Maͤdchen iſt die Tochter meines Meier 
und ſoll hier in meinem Hauſe gut aufgehoben 
ſein. (Sehr ernſt.) Erſuche, dergleichen Spaͤſſe zu 
unterlaſſen. 

Liſel. Ja, ja, ich dank' dir, ſag's ihnen nur 
recht. Buſſeln wollen ſ' mich auch alleweil. Buſſelt 
oͤs engere ang'ſtrichenen Mamſellen! Ich bin ſchon 
ein' Braut, erwart' mein' Michel alle Stund, und 
wann ich's dem ſag', ſo reißt er dem einen ein 
Fuß aus und ſetzt ihn dem andern wieder ein. 

Marquiſe. Es wird dir nichts mehr geſchehen. 
Apropos! Kannteſt du nicht in Tirol eine Eva 
Kornberger? Sie wohnte im Schloſſe und — 

Liſel (faͤllt raſch ein). Die „penſionierte Ammel“ 
haben wir ſ' alleweil g'heißen; freilich hab' ich 
fie kennt, iſt ja mein'm Michel fein’ Mahm. 

Marquiſe (bewegt). Nun und — haſt du nie 
etwas beſonders Auffallendes von ihr reden 
gehoͤrt? 

Liſel (gleichguͤltigy). Kinder ſoll ſ' einmal ver: 
wechſelt haben, aber wo, wem und wann, das 
weiß ich nicht recht. Hab' mich auch nie ordentlich 
darum bekuͤmmert, denn wenn wir Tiroler was 
Schlecht's hoͤren von einem Menſchen, ſo fragen 
wir weiter nicht viel nach. 

Marquiſe. Auch hier Beſtaͤtigung! Nun, fo wiſſe 
denn, daß hier im Hauſe — 
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Dritte Szene, 

Ein Bedienter (tritt raſch ein). Der Majorats— 
herr will aufwarten. 

Arzt. Sie ſehen jetzt Ihren Sohn zum erſtenmal. 

Marquiſe (ſinkt in einen Stuhl). Iſt er ſchon um: 
gekleidet? (Fast ſich.) Geht, meine Kinder, laßt mich 
mit ihm allein! Mit uͤberwindung zum Marquis.) Geh 
lieber Matthias! (Wendet ſich mit Schmerz von ihm.) 
Mein Ludwig naht. 

Arzt (winkt der Liſel). Komm, Kleine! 

Liſel. Nein, geh du nur voraus, Großer! Ich 
find' ſchon allein den Weg. Zur Maraquiſe.) Iſt dir 
was? Haſt denn ein Ungluͤck? Schau, das waͤr' 
mir leid und ich bedauere dich herzlich. Ich glaube 
gar, du weinſt, Graͤfin? Das iſt mir gar nicht 
recht. Das iſt doch g'ſpaſſig in der Stadt — 
ganz andere Leut'. Wir ſind auf unſerem Gebirg 
arm und lachen den ganzen Tag und die ſein 
reich und wanen. Nu troͤſt' dich, wann dir wer 
was tut, ſo ſag's nur mir, ich klopf ſ' recht, und 
wann erſt mein Michel kommt, da ſollen deine Feind 
ſo Schlaͤg' kriegen, daß ſie dir g'wiß nichts mehr in'n 
Weg legen werd'n. (Im Abgehen.) Jetzt weint die und 
iſt ein' Grafin und ich lach' und bin ein' Baͤuerin; 
wann's tauſchen wollt', ich moͤcht' nicht! (Ab.) 

(Alle ab bis auf die Marquiſe.) 


Vierte Szene. 

Knackerl, als Marquis gekleidet, ſehr linkiſch und konfus. 
Die Marquiſe. (Der Bediente oͤffnet ihm die Tuͤr.) 
Knackerl. Ich find’ ſchon eina, als Fiaker hab' 

ich alle Weg' und Steg' kennen g'lernt. (Macht 

einen Kratzfuß.) Euer Gnaden verzeihen, daß ich Ihr 


Der Fiafer als Marquis 25 


Herr Sohn bin. Ich kann nichts dafuͤr, meiner 
Seel', ich kann nichts dafuͤr. 

Marquiſe (mit Überwindung). Komm naͤher, lieber 
Ludwig, ſetz' dich hieher. 

Knackerl. Hieſel heiß’ ich, Euer Gnaden — 
Hieſel — ich bitt' gar ſchoͤn. 

Marquiſe. Denke dich aus deiner Lage heraus, 
Ludwig! Du biſt mein Sohn. Nicht nur allein 
dein Stand, auch dein Name wurde verwechſelt. 
Du heißt Ludwig. Sieh mir ins Auge, Ludwig, 
willſt du mein Ludwig ſein? 

Knackerl. Warum denn nicht, Euer Gnaden? 

Marquiſe. Nicht doch, ſetz' noch etwas hinzu, 
nenne mich deine Mutter! 

Knackerl. Was wollen Sie, Ihro Gnaden, 
meine Mutter? 

Marquiſe. Verzage nicht, auch ich will nicht 
verzagen, ich will Geld, viel Geld an dich wenden, 
daß du anders wirſt. 

Knackerl. Anders? Anders? Ihro Gnaden, 
Frau Mutter, wir Fiaker find fchon einmal jo! 

Marquiſe. Ludwig! Um Gottes willen, willſt 
du nicht, daß ich augenblicklich in Ohnmacht falle, 
ſo erinnere mich mit keiner Silbe mehr, daß du 
einſt Fiaker warſt — nur nicht daran erinnere 
mich mehr, ich bitte dich — ich bitte dich innig, 
Sohn! Der Gedanke koͤnnte mich wahnſinnig machen. 

Knackerl (ehrgeizig). Nun, ein Fiaker iſt ja auch 
kein Vieh! 

Marquiſe. Um Gottes willen, nur dieſes Wort 
nicht mehr! 

Knackerl. Wenn's Euer Gnaden die Frau 
Mutter nicht leiden koͤnnen, ſo werd' ich mir 
ſchon alle Muͤhe geben, daß ich's vergiß. 
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Marquiſe (mit einem tiefen Seufzer). Was ich ſagen 
will: haſſeſt du deinen Milchbruder — haſſeſt du 
den Mann, der bisher deine Erziehung genoß, 
unſere Reichtuͤmer teilte — deinen Namen trug? 

Knackerl. Den gnaͤdigen Herrn, der mich heut 
fruͤh hat einſperren wollen laſſen, mein Bruͤderl? 
Freilich haͤtt' ich Urſach', er war ſehr hopadaſig, 
war ſchiech wie ein kolleriſches Pferd, aber haſſen 
tu' ich ihn nicht. Ich hoffe zu Gott, er wird jetzt 
ſtatt meiner Fiaker — 

(Marquiſe ſchaudert zuſammen.) 

Knackerl (bemerkt es). Ich will ſagen Lehnkutſcher, 
— Lehnkutſcher werden, und dann wird er's ſchon 
empfinden, was es heißt, einen armen Teufel mir 
nichts, dir nichts ins Ungluͤck ſtuͤrzen zu wollen. 

Marquiſe. Im Ernſt, du koͤnnteſt das wuͤnſchen? 

Knackerl. Wenn ich recht aufrichtig reden ſoll, 
wuͤnſch' ich's nicht. Ich bin jetzt ein Marquis, ich 
weiß nicht, wie. Er ſoll auch kein Ungluͤck haben. 
Ihro Gnaden die Frau Mutter darf mir's glauben, 
es iſt ein hartes Brot um einen Fiaker. 

Marquiſe. Nur das Wort nicht mehr — ich 
bitte dich, Ludwig, nur das Wort nicht mehr! 

Knackerl. Wenn ich's nur nicht alleweil auf 
der Zunge haͤtt'. 

Marquiſe. Was ſoll alſo mit deinem Milch— 
bruder geſchehen, Ludwig? 

Knackerl. Ja, das weiß ich nicht. Die vornehmen 
Leut' würden ihn fortſchaffen, das haben die Bedien⸗ 
ten ſchon geſagt, aber ich mein', er ſoll dableiben. 
Was kann denn der arme Narr dafuͤr, daß er ein 
geborner Fiaker iſt und ich bin was Großes! Es ſoll 
ihm von mir aus nichts geſchehen, wenn Ihro 
Gnaden, die Frau Mutter, nichts dagegen haben. 
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Marquiſe (mit einem Seufzer). Gott ſei Dank, 
ein gutes Herz hat er; ich hoffe, er iſt zu bilden. 
(Laut). Willſt du deinen Bruder ſehen, Ludwig? 

Knackerl. Ich kenn' ihn ſchon. 

Marquiſe. Willſt du ihn nicht umarmen, troͤſten? 

Knackerl. Fuͤrchtet er ſich denn vor mir? 

Marquiſe. Das nicht, aber an ihm iſt's jetzt, 
dir ſeine Aufwartung zu machen. 

Knackerl (ganz Fiaker). Hört d' Mutter auf! 

Marquiſe. Sohn, beſinne dich! 

Knackerl. Ich bitt' um Verzeihung, ich hab's nicht 
ſo ſagen wollen, nun ja, ich will ihn ſehen. Aber was 
ſieh ich denn da? Wer fahrt denn da? (Geht zum Fenſter.) 
Da muß was geſchehen ſein, der Kalarabi-Hanſel 
hat den Fuxmundi⸗Lenzel feinen 2 99 5 Hanſel, wo 
fahrſt denn hin? Hanſel, weißt du's ſchon, ich bin 
ein Marquis — Hanſel, ſag's allen ierten Kamera: 
den! B'huͤt' dich Gott! (Er grüßt zum Fenſter hinaus.) 

Marquiſe (hält ſich an einen Stuhl). Nein, das 
halt' ich nicht aus — das iſt zuviel! Gott, das 
ſoll mein Sohn ſein — das iſt mein Tod! (Sie 
macht einen lauten Schrei und faͤllt in Ohnmacht.) 

Knackerl (kommt vom Fenſter zurück und ſieht die Mar⸗ 
quiſe liegen). Was Tauſend! Ihro Gnaden, meine 
Mutter, iſt eingeſchlafen? Schaut's! Nun, es iſt 
auch recht — ich muß ohnehin ſehen, wo der 
Kalarabi-Hanſel hinfahrt — (will ab). 


Fuͤnfte Szene. 
Eliſe. Vorige. 
Eliſe. Bruder, was iſt geſchehen? 
Bnackerl. Das iſt meine Schweſter? Schaut's, 
nicht uͤbel, aber meine Mariandl iſt doch huͤbſcher! 
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Eliſe. Gib Antwort, Unmenſch! Was ift ge 
ſchehen? Die Mama liegt in Ohnmacht. 

Knackerl. Ich kann nichts dafuͤr, ich hab' f’ 
nicht hineingelegt. 

Marquiſe (rafft ſich zuſammen und ſteht auf). Ja, Ent⸗ 
arteter, du haſt mich auf das Außerſte gebracht, du 
haſt mein Haus blamiert, durch dieſe einzige un— 
beſonnene Handlung haſt du mich zum Geſpoͤtte 
der ganzen Stadt gemacht. Komm, Eliſe, komm! 
Seine Gemeinheit ſoll ihm ſein Schickſal bereiten! 

(Ab mit Eliſe.) 


Sechſte Szene. 


Knackerl (allein). Das iſt doch kurios für einen 
gemeinen Menſchen, wenn er vornehme Eltern 
hat. Ich benimm mich doch gewiß ſo nobel als 
moͤglich und nichts iſt erkannt. Was ich ſchon 
alles aufg'opfert hab', ſeitdem ich Marquis bin! 
Schon zweimal haͤtt' ich gern ein Glaſel Polni— 
ſchen und eine Halbe Bier getrunken und trau' mir 
nichts zu ſagen und doch fallt Ihro Gnaden, meine 
Frau Mutter-Mama, in Ohnmacht. Doch das tut 
nichts — ich will mich ſchon noch mehr zuſam— 
mennehmen. Ich wett', in vierzehn Tagen glaubt 
die ganze Welt, daß ich als Marquis erzogen bin. 
Jetzt bin ich aber doch neugierig, zu wiſſen, was 
denn meine geweſenen Kameraden machen. (er oͤffnet 
das Fenſter und ſieht hinaus; indes kommt von der anderen Seite 
der Marquis.) 

Siebente Szene. 
Der Marquis. Knackerl am Fenſter. 


Marquis. Herr Marquis! 
Knackerl (affektiertv). Nun, biſt du einmal da? 
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Marquis. Grollen Sie mir? 

Knackerl. Das nicht — ich hab' gehört, daß 
du dich wegen mir gefuͤrcht't haſt? (Vergißt ſich.) 
und das hat mich g'freut von Ihnen. Jetzt ſind 
wir wieder gut, und wenn Euer Gnaden erlauben, 
ſo fuͤhr' ich Ihnen bald wieder. 

Marquis. Herr Marquis! Sie vergeſſen ſich! 
Sie find jetzt der hochbegluͤckte Mann, dem alle 
Fiaker zu Gebote ſtehen. 

Knackerl (beſinnt ſich). Richtig, ich bin jetzt Soͤ 
und Soͤ fein du. 

Marquis. Kein Wort mehr aus jener Zeit, 
Herr Marquis, wenn ich bitten darf — erinnern 
Sie ſich durch keine Silbe an dieſen ungluͤcklichen 
Stand! 

Knackerl. Es iſt wahr! Es iſt wahr! Nun ja, 
ich will mich zuſammennehmen. 

Marquis. Die Frau Marquiſe, Ihre gnaͤdigſte 
Mama, iſt enchantiert, daß Sie großmuͤtigſt mir 
meine Lage und Exiſtenz nicht verſchlimmern 
wollen. Ich ſehe, daß Sie ein beſſeres Herz haben, 
denn obgleich ich damals nicht wußte —. 

Knackerl. O, bitt', Euer Gnaden, laſſen Sie 
das! Der Menſch iſt fehlig. Ich hab' alles ver— 
geſſen, nur meine Mariandl hab' ich noch auf 
dem Herzen. Wann ich die zur Marquiſin machen 
duͤrft', ſo waͤr' ich noch einmal ſo gluͤcklich. 

Marquis. Da erlauben Sie dem Rate eines 
Verehrers, zu ſagen, daß — wenn dieſe ſoge— 
nannte Mariandl — 

Knackerl. Nein, nicht jo genannte, ſondern 
ſo getaufte Mariandl. 

Marquis. Wenn alſo dieſe ſo getaufte Ma— 
riandl aus niederem Stande iſt, Sie ſolche augen— 
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blicklich vergeſſen muͤſſen, die Marquiſe, Ihre 
Frau Mama, wuͤrde ſonſt neuerdings aufgebracht 
werden. 

Knackerl. Mein’ Mariandl ſoll ich vergeſſen? 
Nein, Herr, das kann nicht ſein! 

Marquis. Bedenken Sie, was Sie ſind! 

Knackerl. Ja, darum bin ich's ja, damit ich 
die Mariandl heiraten kann. Als armer Fiaker 
haͤtt' ich ſie auf keinen Fall kriegt. 


4 


Achte Szene. 
Vorige. Die Marquiſe. Eliie Der Arzt. 


Die Marquiſe. Nun, was hab' ich zu hoffen? 

Marquis. Das Beſte. Nach und nach wird 
ſich alles geben; der Herr Sohn werden anders 
werden. 

Die Marquiſe. Gewiß? 

Knackerl. Euer Gnaden, die Frau Mutter, 
werden es ſehen. 

Die Marquiſe. Sprich „Mama“, mein Sohn! 

Knackerl. Euer Gnaden die Frau Mutter — 
Mama werden's ſehen. Glauben mir Euer Gnaden 
g'wiß, es iſt kein Spaß. Man kann ſich eher ge— 
woͤhnen, mit kolleriſchen Pferden zu fahren, und 
eher lernen, bergauf im Galopp zu kutſchieren, 
als vom Fiaker zum Marquis. Es iſt gerade ſo, 
als wenn ein Menſch vom kalten Zimmer zum 
heißen Ofen kommt. Er ſchnappert noch, und wann 
ihn auch d' Hitz' von allen Seiten anblaſt. 

Die Marquiſe. Ludwig! Ich muß dich heut' 
den Verwandten unſeres Hauſes vorſtellen. So— 
eben bekam ich Aufforderungen von unſerer ganzen 
erhabenen Familie. Ich ließ ſogleich Karten aus— 
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ſchicken; es iſt heute großes Souper bei uns, ich 
bitte dich, Ludwig, nimm dich zuſammen. Sprich 
lieber nichts als Dinge, die mich, dich und uns 
alle kompromittieren. Morgen mit den Fruͤheſten 
gehſt du dann auf unſere Guͤter, ich ſchicke dir 
alles, alles, was dir Freude macht. Ein paar ge— 
ſcheite Leute begleiten dich und in kurzen haſt 
du eine andere Erziehung. Ludwig, kann ich auf 
dich rechnen, daß du mir heute beim Souper 
keine Schande machen wirſt? 

Knackerl. Ich will lieber eſſen, als daß ich 
was Dummes ſag'. 

Die Marquiſe. Nun, nimm noch eine kleine 
Lektion. Mein Hausazt iſt ein kluger Mann, laß 
eine Probe mit dir machen. Wo du nicht ant— 
worten kannſt, ſchweigſt du bloß. (Geht ab.) 


Quartett. 
Arzt. Eliſe. Marquis. Knackerl. 
Arzt. Wenn ich zu dem Feſte im Glanze erſchiene 
Und huͤpfte ſo luſtig zur Tuͤre herein, 
Was wuͤrden Sie ſagen mit heiterer Miene? 
Knackerl. Ich wuͤrde — ich würde — was 
ſpraͤch' ich denn drein? 
(Beſinnt ſich.) Ich weiß ſchon, ich ſagte: „Gehorſamer 
Diener! 

Bitt', ſetzen S' ſich nieder, da iſt ſchon ein Platz! 
Was ſein S' fuͤr ein Landsmann? Gewiß ein 
Berliner?“ 

Marquis und Eliſe. Ei, das iſt zu toͤlpiſch, 
mach's beſſer, mein Schatz! 
Marquis. Man ſagt: „Ei, es freut mich, daß 
Sie mich beehren, 
Ich wuͤnſchte ſchon lang', Ihrer wuͤrdig zu ſein.“ 
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Arzt. Dann ſpraͤch' ich: „Ich will gern zu Ihnen 
gehoͤren 
Und dieſer Gedanke bemaͤchtigt ſich mein.“ 
Knackerl. „Jetzt nehmen Sie Platz! Sie muͤſſen 
ja ſitzen, 

Ich bitt', kann ich dienen, was haͤtten S' denn gern? 
He, fahr'n wir, Euer Gnaden, weil d' Roſſerl grad' 
ſchwitzen.“ 

Arzt, Marquis und Eliſe. Ei, Faſſung, was 
iſt das? Der Kutſcher iſt fern! 
Knackerl. Ich weiß ſchon, es geht, ich werd' 
mich ſchon uͤben, 
Geduld, ach Geduld, ich bin ja konfus! 
Eliſe. Nun kaͤm' eine junge und freundliche 
Dame, 

Raſch, rauſchend und feurig zur Tuͤre herein, 
„Mein Herr, Ihr Charakter, Ihr Rang und Ihr 
Name?“ 

Knackerl. „Ei! Hören S', vom Adel wohl werde 
ich ſein.“ 
Marquis. Nun kaͤme ein Stutzer ganz luͤftig 
gegangen, 
Voll Gold, Schmuck und Duͤfte und Edelgeſtein, 
Umhaͤngt von Batiſten und ſeidenen Franſen, 
Und ſtolz, nett und ſauber gekleidet zu ſein; 
Er ſpraͤche: „Mein Herrchen, ich habe erfahren, 
Daß Sie ſich erhoben, ich weiß gar nicht, wie.“ 
Knackerl. Da ſagt' ich ganz hitzig: „Trotz miß— 
lichen Jahren 
Bin ich doch weit g'ſcheiter und kluͤger als Sie.“ 
Alle. Ei bravo! Ei bravo! Es geht ſchon, 
es geht. 
Knackerl. Ich bin ja ein Kreuzkopf, der alles 
verſteht. 
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Alle vier. Nur piano, nur bedacht! 
Mancher hat ſein Gluͤck gemacht! 
Wer nicht reden kann, ſei ſtill! 
Alles kann man, was man will. Zu dieſem dudelt 
Knackerl und alle gehen ſodann ab.) 


Neunte Szene. 


(Fiaker-Hof wie im erſten Akt.) 


Pimpernelle, Kreutzkopf, Frau Zillerl, Lorenz, 
Buͤnkerl, Suſerl kommen aus dem Haufe. 

Pimpernelle. Heraus kommt's da! Alle heraus! 
Eine ſolche Geſchichte muß in der freien Gottesluft 
erzaͤhlt werden. Habt ihr ſchon g'hoͤrt? Wißt's, 
was mit dem Knackerl iſt? Ein Herzog iſt er 
worden, ein Markgraf, ein verwunſchener Prinz, 
bei meinem Kraͤutlerſtand iſt juſt die ganze 
G'ſchicht' erzaͤhlt worden. 

Alle (bis auf Kreutzkopf). Nicht moͤglich! 

Pimpernelle. Gott ſei Dank, daß ich meine 
heimlichen Kundſchaften hab'. Die Regerl, das 
Kuchelmenſch von der Frau von Hechtenleben, die 
verrequentiert einen Bedienten im markiiſchen 
Haus, einen galanten Menſchen, tragt zwei goldene 
Uhren von Spinſpeck und ſilberne Schnallen von 
Silber. Der kommt um 9 Uhr zu ihr hin, ſie 
war grad' um die Kipfeln zum Fruhſtuck, und 
ſagt: „Regerl, in unſerm Haus iſt was g'ſchehn! 
Ich darf's zwar noch nicht ausplauſchen, aber dir 
ſag' ich's, weil du eine Bekanntſchaft mit der 
Kraͤutlerin haſt“ — da hat er mich g'meint — 
„unſer Sohn iſt kein Sohn, ſondern ein Fiaker, 
und der Fiaker Knackerl iſt ein Sohn.“ 

Zillerl. Da ſchaut's her! 
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pimpernelle. Nichts, da ſchaut's her, ſondern 
dort ſchaut's hin! Wer haͤtt' ſich das denken 
koͤnnen von einem ſolchen Mithridatbuͤchſel von 
einem Menſchen? Aber ich hab's immer g'ſagt, 
der Knackerl geht mir zu nobel daher, der muß 
was ſein. 

Bünkerl. O du mein Himmel, Suſerl, wenn 
ich vielleicht auch ein verwunſchener Prinz waͤr'. 
Lorenz. Wie iſt denn das entdeckt worden? 

pimpernelle. Die Leut' reden unterſchiedlich. 
Einige ſagen, durch einen vazierenden Balbierer, 
der haͤtt' ihn am Bart erkannt, andere ſagen, er 
hätt’ ein heimliches Muttermal auf der Naſen, 
die Regerl ſagt, durch zwei ſympathetiſche Schnupf— 
tuͤcher, die die Waͤſcherin dem Knackerl ausg'laſſen 
hat und die in andere Haͤnd' gekommen ſind. 

Bünkerl. Das glaub' ich nicht, der Knackerl 
tragt gar kein Schnupftuͤchel. 

pimpernelle. Meinetwegen! Ein Wunder iſt 
im G'ſpiel, da braucht's nichts. Ich kann mich 
nur aͤrgern, daß ich heut' ſo grob mit ihm war. 
Wenn er dran denkt, ſo iſt er im ſtand' und 
laßt mich einfuͤhren. Nun, das waͤr' nicht uͤbel! 
Ich weiß ſchon, was ich tu', ich geh' zu ihm hin, 
mach' ihm einen Fußfall, bitt' ihn um Verzeihen, 
tu' ihm ſchoͤn und erſuch' ihn, daß er mir was 
ſchenkt. (Sie geht, kehrt aber wieder um.) Apropos, daß 
nichts weiter g'ſagt wird! Was ich im Haus red', 
muß im Haus bleiben, will ich was ausplauſchen, 
werd' ich's ſchon ſelber tun. Gott ſei Dank, mich 
kennt die ganze Stadt, wer von mir was weiß, 
der kann ſagen, daß er's von der erſten Hand 
weiß. (Sie geht, kehrt noch einmal um.) Noch eins! Daß 
mir niemand nachgeht; ſchenkt er mir was, ſo 
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iſt's wohl und gut, gibt er nichts her, fo wird 
er ausg'richt. Wie er nicht gleich mit der Hand 
in Sack fahrt, wenn er mich ſieht, kann er mich 
von der hantigen Seiten kennen lernen. Wer bei 
mir ein Kavalier ſein will, der muß ſchwitzen; 
laßt er die Hand im Sack, ſo iſt er ein gemeiner 
Batzen. (Ab.) 


Zehnte Szene. 
Vorige. Ohne Pimpernelle. 


Bünkerl. Wie fie in den Ton red't, kriegt ſ' 
g'wiß was. 

Lorenz. Das iſt ein Gluͤck! Das iſt ein Gluͤck! 
Meinetwegen, ich vergoͤnn' ihm's, jetzt wird doch 
kein Hindernis mehr ſein, die Mariandl zu hei— 
raten? Jetzt wird ſie ſich doch keine Rechnung mehr 
auf den Knackerl machen. Der wird ja wenigſtens 
eine Prinzeſſin zur Kopulation fuͤhren. 

Kreutzkopf. Wir wollen gleich zu ihr hin und 
ſie zwingen. (Alle ab.) 


Elfte Szene. 
Suſerl. Buͤnkerl. 


Suſerl. Buͤnkerl, was taͤt'ſt denn du mit mir, 
wenn du ſo ein Gluͤck macheſt, taͤt'ſt du mich 
auch vergeſſen? 

Bünkerl. Gott bewahre, Suſerl! Ohne dich 
koͤnnt' ich ja nicht leben. 

Suſerl. Du taͤtſt mich alſo heiraten? 

Bünkerl. Auf der Stell', liebe Suſerl. 

Suſerl. Und hernach? 
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Bünkerl. Wenn ich in Muſſi Knackerl feiner 
Stell' waͤr', kauft' ich mir augenblicklich einen 
neuen Wagen, auch einen Schlitten muͤßt' ich 
haben, hernach fahret ich um's halbe Geld, nur 
daß ich in der Welt recht weit herumkaͤm'. 

Suſerl. Und ich? 

Bünkerl. Du? Du muͤßteſt hinten aufſtehen. 

Suſerl. Warum nicht gar! 

Bünkerl. Ja, ja, Suſerl, laß mir nur meine 
noblen Kaprizen, ſchau, der Menſch muß eine 
Freud haben! 


Zwoͤlfte Szene. 


Speck. Riemer. Mehrere Fiaker. Spaͤter Mariandl. 


Speck. Bub! (Er ruft Buͤnkerl zurück.) Bub, haft 
gehoͤrt, da gehſt her. 

(Buͤnkerl kommt zuruͤck.) 

Speck. Was haſt du wieder dem Madel nach— 
zulaufen? Schau, daß ich einmal ſchiech werd' 
und dich aufzam'. Das Madel iſt wegen uns im 
Haus und nicht wegen dir. 

Bünkerl. O weh! Da hab' ich fihon 'geſſen, 
wenn ich das hoͤr'! 

Speck. Nicht Maun ſag', ſonſt komm ich mit 
der Geißel. — Doch jetzt zu was anderm! Du haſt 
alleweil am meiſten beim Knackerl 'golten. Du 
mußt heut' mit uns gehen, wir machen ihm eine 
tachtmufif. Der boͤhmiſche Tadel kann ſo ſchoͤn 
dudeln und die Schreigoſchen bruͤllt ein' Baß, 
der ſchon ein' Pracht iſt; wir ſingen dem Knackerl 
ſein Leiblied vom luſtigen Fiaker, du machſt die 
feine Stimm'; was ihm als Kutſcher g'fallen hat, 
kann ihn als Marquis nicht verdrießen. 
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Bünkerl. Schaut's, das iſt richtig ein g'ſcheiter 
Gedanken! Da bin ich ſchon dabei! Vielleicht 
wirft er uns a paar Kapauner herunter und laßt 
uns ein' Wein geben. Und wißt's was? Wenn 
wir ihn ganz damiſch machen wollen vor Freuden, 
ſo nehmen wir d' Mariandl mit, die ſoll ihm's 
Alma⸗Lied fingen, die Dudl kann ſchoͤn dudeln, 
vielleicht iſt er im ſtand und ſchenkt uns ein 
paar Metzen Dukaten. 

Speck. Da kommt die Mariandl juſt, wir 
wollen ſie gleich anreden. 

(Mariandl tritt ein.) 

Bünkerl (ſuͤß und hochdeutſch). Jungfrau Ma⸗ 
riandl, moͤchten Sie uns nicht eine kleine Ge— 
faͤlligkeit erzeigen? Eine kleine, buderwinzige Ge— 
faͤlligkeit, welche wir zu Ehren des Marquis 
Knackerl ausgedenkt haben? 

Mariandl. Was ſoll's denn ſein? 

Speck. Bring's manierlich herfuͤr, Buͤnkerl! 

Bünkerl. Wir haben eine Nachtmuſik aus— 
g'ſtudiert, die wir ihm gern bringen moͤchten. 
Wiſſen Sie, auf die Art, wie im vorigen Jahre, 
als der Frau ihr Namenstag ware. 

Mariandl. Meinem Hieſel? Heut noch? O, 
da bin ich mit Freuden dabei! 


Quartett. 


Bünkerl. So gegen Abend kommen wir 
Und ſingen ihm die ſchoͤnſten Lieder; 
Er liebt den G'ſang, das glaubet mir, 
Und denkt an ſeine alten Bruͤder. 
Ich ſing' Daleididede! 
Und wirf' den Hut in alle Höh’ 
Und ſchreie Vivat und Juche! 
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Mariandl. Ich fing’ das Liedel von der Treu, 
Was er ſo oft mit mir geſungen, 

Ach Gott! Die Zeiten ſind vorbei, 
Er hat ſich gar zu hoch geſchwungen. 
Ja, damals war's Dadadide! 
Voll Jubel, Vivat und Juche! 
Er lebt in Freuden, ich in Weh! 

Speck und der böhmiſche Jackerl. Wir jodeln 

und wir dudeln drein, 

Er denkt noch an die alten Bruͤder; 
Sitzt er beim Gugelhupf und Wein, 
So ſchickt er uns auch etwas nieder. 
Wir dudeln Dadidadede! 
Und werfen d' Huͤt' in alle Hoͤh' 
Und ſchreien Vivat und Juche! 

Alle vier. Ja, gegen Abend kommen wir, 
Wenn fchon der Mond am Himmel blinſelt; 
Er liebt den Sang, das wiſſen wir, 

Und hat oft freundlich mitgewinſelt. 
Wir dudeln Dadeledide! 

Und werfen Buſſerln in die Hoͤh' 

Und ſchreien Vivat und Juche! (Alle ab.) 


Dreizehnte Szene. 
Zimmer des Knackerl als Marquis. 
Arzt. Knackerl. 


Arzt. So, das war die erſte Lektion, die ich 
Ihnen gab, es wird ſchon gehen, nur nicht ver: 
zagt! Ich ſehe gar nicht ein, warum ein Mann 
wie Sie ſich nicht gleich in jede Lage ſchicken ſoll. 

Rnackerl. Verſteht ſich! Ich werd' g'ſchwinder 
ein Graf ſein als Sie ein Kutſcher. Sie, da heißt's 
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oft aufpaſſen, wenn die Waͤgen zuſamm'fahren, 
wie man wieder auseinander kommt. Nu, Gott 
ſei Dank, fahren kann ich; ſo koͤnnen 's gewiß 
wenig große Herren! Ich fahr' dem Teufel vor 
und wirf' nicht um; alſo eine Tugend hab' ich 
ſchon. 

Arzt. Jetzt bemuͤhen Sie ſich nur noch um 
andere Tugenden, die Ihrem Stande Ehre machen! 

Knackerl (lacht ſchelmiſch). Hab' noch eine, hören 
S', aber nichts ſagen, ich moͤchte gern meine Mama 
damit uͤberraſchen. 

Arzt. Nun, und dieſe Tugend iſt? 

Knackerl (lacht gar luſtig). Die Madeln. 

Arzt. Hoͤren Sie auf! 

Knackerl (noch immer lachend). Auf Ehr'! 

Arzt. Nu, wenn ſie huͤbſch ſind und wohl ge— 
bildet, aus einem großen Hauſe, gut erzogen, fein 
und voll Hofton — 

Knackerl. In dem Punkt bin ich herablaſſend, 
ein' Koͤchin, ein Kuchelmadel, ein Kuhmenſch tut's 
praͤchtig! 

Arzt. Das wird die Mama ſchwerlich gut heißen. 

Knackerl. Sie muß. Stolz iſt ja abſcheulich. 
Eeiſe.) Hab' ſchon im Haus was g'ſehen. 

Arzt. Die Graͤfin Louiſe, die Nichte der Frau 
Marquiſe, die hier erzogen wird? 

Knackerl. Gott bewahre! Die wär’ mir alles 
zu ſubtil. Haben Sie nichts g'merkt? 

Arzt. Nein. 

Knackerl. Aber Sie find blind! Wer iſt uns 
denn zuvor auf dem Gang begegnet? 

Arzt. Doch nicht die Tirolerin? 

Knackerl. Haben 's ſchon 'troffen! Sie, das 
iſt mein Schlag. 
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Arzt. Die ift aber gerad’ auch nicht ſehr 
korpulent. 

Knackerl. Ei, wird ſchon auseinandergehen. 
Ich hab' ſ' b'ſtellt, ich hab' ihr g'wunken. 

Arzt. Und ſie kommt? 

Knackerl (macht die Tür auf). Iſt ſchon da! 
Wollen S' jetzt ſehen, wie ein Graf ſeine Liebes— 
antraͤg' macht? 

Arzt. Ich bin neugierig, wenigſtens werden 
Sie Gelegenheit haben, ſich nobel zu betragen. 

Knackerl. Und wie nobl! (Er ruft zur Tür hinaus.) 
Tirolerin, geh nur eina! Zum Arzt.) Geben Sie jetzt 
auf meine Phyſiognomie acht, die vornehmen 
G'ſichter, die ich ſchneiden werd'! 


Vierzehnte Szene. 
Liſel. Vorige. 


Liſel. Was willſt? Du haſt mir ja g'wunken. 

Knackerl. Ja, Tirolerin, ich hab' dir g'wun— 
ken. Du weißt wahrſcheinlich, wer vor dir ſteht? 

Liſel. Ein junger Graf, mein' i, biſt mit 
G'walt und der Sohn der Herrſchaft. 

Knackerl. Ja, weißt du auch, was eine Herr— 
ſchaft iſt? 

Liſel. O ja, die Herrſchaft iſt unſer Oberhaupt, 
der haben wir zu g'horchen und ſie hat zu befehlen. 

Knackerl. Bravo! Zum Arzt.) Sehen Sie, fo 
muß man die Fragen ftellen, hernach laufen ſ' 
ein'm von ſelbſt ins Garn. Zu Liſel.) Wenn ich dir 
zum Beiſpiel was befiehl, ſo mußt du's tun? 

Liſel. Du biſt zwar noch nicht ſo viel als 
deine Mutter, aber ich tu' doch, was du befiehlſt, 
es muß aber nur was Ehrliches und Billiges ſein. 
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Knackerl (zum Doktor). Hab's ſchon wieder! Zu 
Liſel.) Nichts Billigeres iſt noch kein 'm Menſchen— 
kind aufgetragen worden! — Tirolerin, reiß ein 
wenig die Augen auf, ich lieb' dich und will ha— 
ben, du ſollſt mich wieder lieben — nun, die 
Billigkeit wirſt doch einſehen? 

Liſel (lacht). Hör’ auf! Du kommſt mir voͤllig nar— 
riſch vor, koͤnnt' einem doch nicht naͤrriſcher traumen. 

Knackerl. Da haben Sie's, Doktor, die ver— 
weiß ſich ſchon nicht vor lauter Gluͤck. 

Liſel. Du biſt jetzt grad der Siebente in dem 
Haus, der die Sprach' zu mir fuͤhrt? Sagt's mir 
einmal, machen bei eng die Tirolerinnen gar fo ein 
wundervolles Gluͤck oder ſagt's oͤs das jedem jun: 
gen Madl? 

Knackerl (zum Arzt). Jetzt werd' ich ganz Ka— 
valier fein. Zu Liſel.) Dalk, nur dir war es ver— 
gunnt, mich zu foͤſſeln — und drum wirf dich in 
meine Arme und liebe mich. 

Liſel (lacht laut auf). Hoͤrſt, Doktor Fauſt, du 
machſt deine Sachen gut, weil ich dir den Stecken 
geben hab, ſo lernſt jetzt den an. 

Arzt. Ich habe dem Herrn Marquis kein 
Wort geſagt; was er ſpricht, ſind Eingebungen 
ſeines eigenen Herzens. 

Knackerl. Ja, ich hab' meinem Herzen ein— 
geben, weil's krank iſt. Geh, Dirndl, mach's g'ſund; 
wann'ſt d' mich gern haſt, ſo fuͤhre ich dich her— 
nach einmal in mein' Baſtard ins Lerchenfeld 
(Doktor zupft ihn.) 

Knackerl. Ja, es iſt wahr, ich bin Marquis —: alſo 
fuͤhr' ich dich einmal auf Wahring zum Heurigen. 

Arzt (zornig, indem er ihn wieder zupft). Was tun Sie 
denn? Das iſt ja noch aͤrger! 
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Rnaderl. Laſſen Sie mich gehn, es iſt alles 
eins, wo ich f’ hinfuͤhr', fie iſt ja eine Tirolerin! 
Was kennt denn ſie. 

Liſel. Nein, du, jetzt kommſt du mir zu dick, 
jetzt muß ich mit dir grad herausreden. Glaubſt 
denn du, die Liſel iſt darum daher kommen, daß 
ihr jeder Wied'hopf g'fallen muß? Wannſt auch 
ein Marquis biſt, ſo muß dir doch der Spiegel 
ſagen, daß du mit dem G'ſtell und der Paraͤcken 
keinem Madel, wie ich bin, g'fallen kannſt. Du 
biſt ja blind, du ſchauſt ja alleweil durch ein 
Glas, was ſoll ich denn mit einem blinden Mann? 
Hernach biſt ja ganz lahm, denn du gehſt ja mit 
deinen Spazierhoͤlzern wie ein Gemſenjager mit 
ſeinen Steigeiſen und ein' Kropf haſt ja auch, 
da ſchau her! (Sie reißt ihm die Maſche los.) Nein, 
da bewahr' einen der Himmel! Da ſollt'ſt du 
mein'n Michel ſehen, der iſt doch noch ein ganzes 
Mannsbild, und wenn man ihm eins 'nauf gibt, 
ſo bleibt er feſt ſtehn wie ein Felſen im Sturm— 
wind. (Sie ſchlagt ihm derb auf die Schulter, er zuckt vor Schmerz.) 

Knackerl (zum Doktor). Das iſt eine verdammte 
G'ſchicht', die fuͤhrt ein'n Hieb wie ein Scharf— 
richter. Jetzt ſchau'n S', das ſagt ſ' alles wegen 
mein'm dummen Anzug; wenn ich jetzt noch ein 
Fiaker waͤr', ich wett', ich g'fallet ihr. 

Liſel. Nein, du, ich bitt' dich, mußt mir nim⸗ 
mer winken, wennſt ſonſt nichts anderes weißt, 
als mir von deiner Lieb' vorzufaſeln. Und jetzt 
geh' ich wieder, ich bitt' eng, nehmt's eng z'ſamm' 
die paar Taͤg', als ich noch da bin, und halt's 
eng z'ruck mit euren verliebten Seufzern. Es iſt 
nichts mit der Liſel, ich ſag's euch, es iſt nichts! 
Wann ihr aber durchaus ein Madel von den Alpen 
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haben wollt's, ſo kommt's nach Tirol, ich mach' 

eng bekannt mit meinen Landsmaͤnninnen, viel— 

leicht, daß doch eine ſo naͤrriſch iſt und eng nimmt. 

Hernach muͤßt's aber drei Sachen lernen: 

Auf die Scheiben ſchießen, daß es knallt, 

Auf den Berg kraxeln, daß keiner fallt, 

Und nicht huſcherln, wenn's iſt kalt, 

Hernach werd's g’fund bleiben und huͤbſch alt. Ab.) 
Arzt. Die geben der Herr Marquis auf! 
Knackerl. Wiſſen S', weil ich halt gar zu nobel 

bin. Ich haͤtt's ſelbſt nicht glaubt, daß ich ſo vornehm 

ſein koͤnnt'! Das dank' ich alles dem Tanzmeiſter. 

Der Mann hat mir in kurzer Seit viel bei'bracht. 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Ein Bedienter. Vorige. 


Bedienter. Euer Gnaden. 

Knackerl (vergißt fih). Was iſt's, fahren wir? 

Arzt (verweifend). Aber, Herr Marquis! 

Bedienter. Es iſt eine Frau draußen, die vor— 
gibt, ſie muͤſſe mit Euer Gnaden dringend ſprechen. 

Knackerl (zum Arzt). Nu, da komm' ich ja gar 
nicht heraus aus dem Audienzgeben. Aber ich bin 
jetzt ſchon in der Nobleſſe drin. Geben S' acht, wie 
ich mich jetzt betrag'. (Sehr affektiert zum Bedienten.) Iſt 
ſie etwas Gemeines, ſo werfe man ſie hinaus, nur 
vornehme Menſchenperſonen koͤnnen mit mir reden. 

Bedienter. Sie ſagt, Euer Gnaden kennen ſie 
ſehr genau, ſie waͤr' Ihre Jugendfreundin geweſen, 
die Kraͤutlerin vom Nikolaigaſſel. 

Knackerl (ſieht den Arzt an). Welch eine Verwe— 
genheit! Galblaut.) Ich bitt' Ihnen, ſoufflieren Sie 
mir ein paar franzöfifche Worte. 
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Arzt (leiſe). Quelle impertinence! 

Rnackerl. Kelch partilanz! Ich fenn’ keine ſolche. 

Arzt (leiſe). Creature. 

Knackerl (haſtig). Kreditor, ich kenne Sie nicht, 
man laſſe den Sultel aus. Befinnt ſich.) Nein, der 
iſt nicht da, der iſt beim Fiaker! Alſo — man 
weiſe ſie auf der Stelle ab! 

Bedienter. Sogleich, Euer Gnaden! (Will ab.) 

Knackerl. Doch halt! Zum Arzt.) Jetzt werden 
Sie mich kennen lernen. Zum Bedienten.) Man laſſe 
ſie doch herein, ich will ſelbſt mit ihr reden. 

Bedienter. Zu Befehl, Euer Gnaden! 


Sechzehnte Szene. 
Knackerl. Der Arzt. 


Arzt. Nach und nach geht es charmant, nur 
vergeſſen Sie Ihren vorigen Stand mit allem, 
was dazu gehoͤrt! 

Knackerl. Sehen Sie, jetzt war ich wieder 
nobler als mit der Tirolerin und ſo avanſchier' 
ich in einemfort. Nur franzoͤſiſche Brocken bitt' ich 
in meine deutſche Suppen, dann ſollen Sie ſehen, 
wie ich die Kraͤutlerin konfus machen werde. (Er 
guckt durch die Lorgnette.) 


Siebzehnte Szene. 
Pimpernelle. Vorige. 
(Der Bediente oͤffnet die Tuͤr und geht gleich wieder ab.) 
Pimpernelle (für ſich). Der welche iſt's denn? 
Aha, der! (Geht zu Knackerl.) Euer Gnaden oder Ex— 
zellenz, wie ich ſagen muß, verzeihen, daß ich ſo 
frei bin, aber ich hab's ordentlich in den Fuͤßen 
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g'habt, herzugehen, um Euer Gnaden oder Ex— 
zellenz zu dem Gluͤck zu gratulieren, was Sie 
g'macht haben, wie ich g'hoͤrt hab', wie's d' Leut' 
erzaͤhlen und wie ich jetzt ſelber ſieh, untertaͤnigſt 
zu melden. 

Knackerl (läßt fie ausreden und ſieht fie vornehm mit 
dem Stecher an). Ich weiß nicht, woher ich die Ehr', 
doch nicht die Ehr', ſondern das Malheur haben 
ſoll, Sie zu kennen. 

pimpernelle (für ſich). Schaut's den G'ſchwufen 
an, jetzt kennt er mich nicht! (Laut.) Die Kraͤut⸗ 
lerin ſollten Euer Gnaden vergeſſen haben, die 
ehrſame Pimpernelle Hauswurzen aus dem Niko— 
laigaſſel „bei die dreizehn ſanftriechenden Nagel— 
ſtoͤck““, die im Fiakerhaus logieren tut, wo Sie 
aufgezogen worden ſind, beim „Unbeſchlagenen 
Schimmel“! 

Knackerl. Welch eine Keckheit! Auf'zogen, 
ſagt ſ', als wenn ich eine Stockuhr wär’; ich bin 
gar nicht auf'zogen worden. Zum Arzt.) Fuͤrſt, reden 
Sie, kenn' ich das Weibsbild hier? 

Arzt. Ich wüßte wirklich nicht! (acht.) 

Knackerl. Alſo, was find das für G'ſchich— 
ten! Wer draͤngt ſich ſo herzu zu mir? Bin ich 
nicht ein geborner Marquis, hat man mich heut' 
nicht vom Fiaker g'holt? Gorrigiert ſich.) Ich will 
ſagen, in einem Fiaker g'holt, um ſpazieren zu 
fahren? 

Pimpernelle. Ich weiß alles, Eure Exzellenz, 
wegen dem bin ich ja da. Sie ſcheuen ſich vor 
meiner, daß ich Ihnen ſo oft in Kot, bis daher 
ang'ſpritzt, hab' herumfahren ſehen, aber das tut 
ja nichts! Kein Menſch ſagt Knackerl mehr, ſon— 
dern Herr Marquis. 
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Knackerl (zum Arzt). Geſchwind franzoͤſiſch! 

Arzt. Elle sait tous mes secrets. 

Knackerl (laut). Ja, elle sait tous mes 
Secretair. 

Pimpernelle (halblaut). Spaniſch kann er auch 
ſchon, jetzt iſt es natuͤrlich, daß er das andere 
vergißt. (aut.) Euer Gnaden, ich bin eigentlich 
hergekommen, daß Sie mir etwas ſchenken moͤch— 
ten, weil ich ein armes Weib bin; ich werd' S' 
hernach ſchon zu loben wiſſen bei den Leuten, 
weil ich auch vom Stand bin, und wer mich 
fragt, was der Knackerl Marquis macht, dem werd' 
ich ſchon eine ſchoͤne Antwort geben. 

Knackerl. Knackerl Marquis? Noch was Fran— 
zoͤſiſches! Zum Arzt.) G'ſchwind! 

Arzt. C'est une grande impertinence! 

Knackerl. Impertinasen! — Ich ſchenke nichts 
her, ich bin kein gemeiner Menſch, und was die 
Frau ſich einbildet, das muß ich der Frau bloß 
ſagen, daß dieſes ein ſtarkes G'ſtuck iſt. (Sehr nobel, 
aber albern.) Jetzt aus meinen Augen! Ades! 

Arzt (leiſe). Allez-vouz-en! 

Knackerl (ſpielt mit der Lorgnette). Ja, ja, allez- 
vous-Fasan! 

Arzt. Die Frau iſt ſehr zudringlich, der Herr 
Marquis wollen Sie nicht kennen, alſo gehe Sie 
und mach' Sie die Luft rein. 

Pimpernelle. Er will mich nicht kennen? Das 
iſt freilich was anderes! Wenn ich das gewußt 
hätte, fo hätt’ ich ihn damals auch nicht 'kennt, 
wie er noch klein war und im Fallbunderl mit 
meinen Marſchanzkeraͤpfeln Krieg gefuͤhrt und in 
meiner Zwetſchkeneinſatz Frieden geſchloſſen hat. 
Euer Gnaden Herr Marquis oder wie man ihnen 
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heißt, mich ſchauen Sie an, ſagen Sie's heraus, 
war ich nicht alleweil bei ihrer Mutter die beſte 
Kameradin, koͤnnen Sie's leugnen, daß Sie mir 
nicht einmal Nuß g'ſtibitzt haben und die ſchoͤnſten 
Blutzerbirn' haben mitgehen laſſen? 

Knackerl (zum Arzt). Geſchwind etwas fran— 
zoͤſiſch! 

Arzt. C'est impossible! 

Knackerl. Det ein Bachsiedel! 

Pimpernelle. Aber ich will's vergeſſen, will's 
keinem Menſchen erzaͤhlen, wenn Sie nur nicht 
ſo dick tun. Hoͤrn' Sie auf, tun Sie die Augen— 
glaͤſer weg, ich weiß ja, daß Sie nicht blind ſein. 
Wie oft haben Sie bei der Spinnerin am Kreuz 
den Leuten g'ſagt, wieviel's auf der Stephans— 
uhr iſt. Alſo foppen Sie ſich nicht ſelber und 
ſchau'n Sie mich g'ſcheit an, vielleicht fallt Ihnen 
mein G'ſicht wieder ein. 

Knackerl (zum Arzt). Was iſt zu machen? Sie 
erinnert mich an meine Jugend und ruͤhrt mich 
bis zu Traͤnen. Bei der iſt's mit dem Marquis 
zu. Geben wir ihr acht Groſchen auf einen Brannt— 
wein, ſonſt richt't ſ' mich aus. 

Arzt. Was faͤllt Euer Gnaden ein? Ein Ka— 
valier und eine ſolche Kleinigkeit! Ich werde ihr 
zwanzig Gulden ſchenken. 

Knackerl (vergißt ſich). Warum nicht gar, ſoviel 
Geld hab' ich nicht! Wenn S' zwanzig Gulden 
verſchenken wollen, ſo geben Sie's mir! 

Arzt. Beſinnen Sie ſich doch! 

Pimpernelle. Nun, Euer Gnaden, kennen Sie 
mich oder kennen Sie mich nicht? 

Knackerl. Ich werd' die Frau derweil kennen. 
Es bleibt aber unter uns! Hier (er nimmt dem Arzt das 
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Geld aus der Hand). Hier iſt eine Großigkeit (vergißt fich) ; 
ſobald ich wieder ausfahr', fuͤhr' ich d' Frau 
umſonſt nach Haus. 

Arzt. Aber, Herr Marquis! 

pimpernelle (beſieht das Geld voll Freuden). Zwanzig 
Gulden, Euer Erzellenz! Zwanzig Gulden, Euer 
Durchlaucht, was red' ich, um zwanzig Gulden 
heiß' ich Ihnen noch mehr. Ja, ja, Sie ſind ein 
Marquis, ich hab's immer g'ſagt. Wiſſen S', ſchon 
damals hab' ich g'ſagt, Sie muͤſſen nichts Ge— 
meines ſein, wie S' voriges Jahr im Faſching 
haben den Rauſch g'habt und drei Tag nicht 
nuͤchtern worden ſind. (Betrachtet ihn.) Und die fei— 
nen Süg’ in dem G'ſicht, grad wie Milch und 
Blut, die vornehme Naſen wie's „Scharfe Eck“ und 
die feurigen Augen wie der „Lichte Steg“ und die 
Fuͤß' aus der Bognergaſſe. O mein Herr Marquis, 
die ganze Stadt ſoll's wiſſen, was Sie fuͤr ein 
guter Marquis find! (Ab.) 


Achtzehnte Szene. 
Arzt. Knackerl. 


Knackerl. Sehen Sie, was mein Anſtand 
macht? 

Arzt. Ich gratuliere Ihnen, Herr Marquis, 
Sie haben ſich doch fuͤr den Anfang praͤchtig be— 
nommen. 

Knackerl. Ich ſag' Ihnen, es iſt die Noblig— 
keit voͤllig an mich g'flogen. Haben Sie mein 
Geſicht betracht't, wie ſ' von den Blutzerbirnen 
gered't hat? Grad’ fo, als wenn's mich nicht an⸗ 
gangen hätt. 

Arzt. Ein Meiſterſtuͤck von Mimik! 
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Neunzehnte Szene. 


Bedienter. Euer Gnaden, im großen Saale 
iſt ſchon aufgetragen. Die Tafel iſt auch ſchon 
bereitet. Die Gaͤſte ſind da. Man wartet bloß 
auf Ihre hohe Gegenwart. 

Knackerl. Die Tafel iſt bereitet? Das iſt 
g'ſcheit, in meinem Magen rumpelt's ohnehin 
ſchon vor Hunger. Gehen wir, Doktor, im Eſſen 
werd' ich Sie erſt uͤberraſchen. Zwoͤlf Knoͤdel 
wie mein Kopf, ein Hefen mit Kraut und eine 
halbe Spennſau, hernach ein'n Sterz von einem 
Achtel Mehl und ein ſaures Fleiſch, meinetwegen 
noch ein paar g'ſulzte Ochſenfuͤß', das iſt mir nur 
Kinderei! (Beide ab. Bedienter folgt.) 


Zwanzigſte Szene. 


Praͤchtig erleuchteter Saal. Im Hintergrunde ein Orcheſter. 

Etwas weiter vorn die Tafel in einer ſchiefen Richtung. Nach 

und nach treten geputzte Perſonen beiderlei Geſchlechts herein. 

Rechts von einer Seitentuͤr die Marquiſe, hinter ihr Eliſe und 
Bediente. Der Marquis. 

Die Marquiſe. Sie wiſſen, warum ich mir 
die Freiheit genommen habe, Sie einzuladen; ich 
hoffe, mein Sohn wird Ihre Nachſicht erhalten. 
Ihn zu uͤberraſchen und mit dem feineren Leben 
bekannt zu machen, veranſtaltete ich dieſes Souper. 
Ich empfehle Ihnen meinen Sohn. 


Einundzwanzigſte Szene. 
Ein Bedienter voraus; dann der Arzt, welcher Knackerl hereinfuͤhrt. 


Arzt (leiſe). Reden Sie jetzt, Herr Marquis. 
Knackerl (leiſe). Wenn ich aber ſtecken bleib’, 
ſo ſagen Sie mir ein! (Allgemeine Komplimente.) 
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Knackerl (kuͤßt der Marquiſe die Hand.) Ihro Gna— 
den, gnaͤdigſte Mama. N 

Arzt (leiſe). Verehrte Geſellſchaft! 

Knackerl. Verehrte Geſellſchaft! 

Arzt (leiſe). Der Zufall entzog mich Ihnen lange 
Zeit, nichtsdeſtoweniger — Gier wird aufgetragen.) 

Knackerl (bemerkt es und ſchielt hin). Der Zufall 
entzog mich Ihnen lange Zeit, nichtsdeſtoweniger 
(ſtockt), nichtsdeſtoweniger — 

Arzt (haſtig). Freut es mich — 

Knackerl (hört ihn nicht, platzt heraus). Ei, zu was 
denn eine Anrede! Gehn wir zum Eſſen! 

Alle. Wir gratulieren. 

(Knackerl hat indes Platz genommen.) 

Die Marquiſe lin der aͤußerſten Verlegenheit). Lud— 
wig, faſſe dich! 

Knackerl. Ei was! Ich hab' alles wieder ver— 
geſſen. Setzen wir uns nieder! 
(Die Marquiſe winkt, alle ſetzen ſich. Man ſpeiſt; waͤhrend die— 
ſem beginnt eine Tafelmuſik. Knackerl trinkt die Suppe vom 


Teller, ſtatt ordentlich zu eſſen. Die Marquiſe ermahnt ihn, ſich 
anders zu benehmen.) 


Der Marquis (fteht auf, nimmt ein Glas und ruft). 
Es lebe der neue Marquis von Devain! 

Aue. Vivat! Vivat! 

Knackerl. Ich danke, danke ſchoͤnſtens. Vivat, 
ich ſoll leben! (A tempo hört man auf der Straße eine 
Nachtmuſik.) 

Fiakerquartett von außen. 
1. 
Da ſind mir beiſammen und ſingen eins vor, 
Und der uns recht gern hat, heb's Koͤpfel empor! 
Wir jodeln und ſchreien, wir wiſſen nicht, wie, 
Es lebe der Knackerl, der neue Marquis! 
(Knackerl horcht hoch auf.) 
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Wer Geld hat, hat alles, iſt luſtig und froh, 
Hat Wein und hat Bratl und Haber und Stroh; 
Wir aber ſein arm und voll Hunger und Not 
Und ſingen ein Liedel ums taͤgliche Brot. 
(Knackerl will vor Freude aufſtehen.) 
Die Marquiſe. Was iſt das? 


3 


Schau abi vom Fenſter, die Bruͤderln ſind da, 
Sei, Hieſel, nicht ſtolz, denn wir kennen dich ja! 
Wir ſchreien dir Vivat in finſterer Nacht, 
Bedenk' uns, o Knackerl, dein Gluͤck iſt gemacht. 

Knackerl (kann ſich nicht mehr halten, geht zum Fenſter). 
Lenzl, Waſtl, Fiſolenpoldl, Lembraten, g'flickte Kutten, 
biſt du's? Geht's aufa! Geht's aufa! Umei, mein 
Mariandl iſt auch da, ich bitt' eng, geht's aufa! 

(Die Marquiſe ſteht auf und reißt ihn am Rock zuruͤck.) 

Knackerl (leiſe). Ich weiß nicht, was das iſt, 
laſſ' mich d' Mutter gehn! 

Marquiſe. Ich glaub', die Kerls kommen her— 
auf, verrammelt die Tuͤr! 

(Der Arzt und Marquis ſind auf dem Sprunge.) 


Zweiundzwanzigſte Szene. 


Vorige. Saͤmtliche Fiaker und Mariandl toben zur Tuͤr 
herein. Knackerl ihnen entgegen. Alle Gaͤſte ſpringen auf. 


Knackerl. Grüß eng z' tauſendmal! Das 
g'freut mich, da ſetzt's eng her; eßt's, trinkt's! 
Muſikanten, ſpielt's einen Aufhaueriſchen! 

Marquiſe. Ludwig! Ludwig! Gott, ich fterbe! (Ab.) 

Arzt. Herr Marquis! 

4 * 
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Knackerl. Was Marquis, was Ludwig! Hieſel 
heiß' ich! Mariandl, Mariandl, geh her zu mir! 
So g'freut's mich. Jetzt will ich noch einmal 
tanzen! Kameraden! Heut' noch Fiaker und dann 
mein Lebtag Marquis. — Nehmt's eng ein jeder 
eini und haut's auf! Juhe! Juhe! Die Fiaker gehen 
zu den Damen und fordern ſie zum Tanz.) 


Dreiundzwanzigſte Szene. 
Michel als Teppichhaͤndler. Vorige. 

Michel. Heda! Meine ſchoͤnen Teppich kauft's 
mir ab! Koͤnnt's mir nicht ſagen, wo ich da 
meine Liſel find'? 

Knackerl. Du wirft ſchon recht fein, eine Ti— 
rolerin iſt im Haus. Da ſuch' ſ' in dem Zimmer! 
Holla, jetzt wird aufg' haut, Tiroler, ſuch' dein 
Godl, ſie kann gleich mittanzen! 

Michel. Wo aufg'haut wird, bin ich allemal 
dabei! (Geht an die Tür und ruft.) Liſel! Liſel! Liſel! 

Liſel (von inwendig). Michel! Biſt du da? O 
mein Michel! (Sie ſtuͤrzt aus dem Zimmer heraus und fliegt 
auf ihn zu.) 

Vierundzwanzigſte Szene. 
Liſel. Vorige. 
(Liſel und Michel umarmen ſich heftig.) 

Liſel. Hab' ich dich einmal, aber jetzt laſſ' ich 
dich g'wiß nicht mehr aus! 

Michel. Hoͤrſt, was ich dich ſchon g'ſucht hab', 
aber das will ich dir hernach erzaͤhlen. Stell' dir 
vor, kaum komm' ich da eini, ſo laden ſ' mich 
ſchon zum Tanz ein. Ich hab' ſchon 'glaubt, es 
iſt hier deine Hochzeit. 
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(In dieſem Augenblick wollen die Damen mit den Herren ent— 
wiſchen.) 


Knackerl (bemerkt dies). Halt, Fiaker, laßt's eng 
die Madeln net davonlaufen. Mit wem wollt's 
denn ſonſt tanzen? 


(Die Fiaker nehmen ſich die Damen mit Gewalt, die ſich ſehr 
ſtraͤuben.) 

Knackerl. Holla! Luſtig da! Ein’ G'ſtrampften! 
(Die Muſik beginnt. Knackerl tanzt mit ſeiner Mariandel. 
Michel mit ſeiner Liſel. Die Fiaker mit den Damen. Die ko— 
miſchen Gruppen verſtehen ſich von ſelbſt. Fuͤr den Regiſſeur, 
der die Proben leitet: wenn dieſer Schluß gehoͤrig in Szene 
geſetzt wird, ſo kann nie der komiſche Effekt mangeln. In Wien 

wird der Tanz immer wiederholt.) 


Ende des zweiten Aufzuges. 


Dritter Aufzug. 


(Zimmer bei Knackerl als Marquis.) 
Knackerl ſitzt in einem Armſeſſel; ruͤckwaͤrts packen die Be— 
dienten Kleider ein. Neben Knackerl ſtehen Eliſe und der Arzt. 

Eliſe. Wie geſagt, das iſt der Entſchluß un— 
ſerer Mutter. Hier iſt deine Garderobe; in dieſer 
Schatulle in Dukaten und Papiergeld dein Ta: 
ſchengeld; du reiſeſt heute noch auf die Guͤter, 
nur dadurch kannſt du dem Aufſeben und Gerede 
(mit einiger Verachtung), welches du durch deinen 
Fiakerball erregteſt, entgehen. 

Knackerl. Und was hat die Frau Mama von 
meiner Mariandl g'ſagt? 

Eliſe. Die iſt für dich verloren. An die ſollſt 
du nicht denken. Alſo widerſtrebe ihrem Willen 
nicht länger, fonft wagſt du, ihre Ungnade noch 
mehr zu reizen. 
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Knackerl. Gut, fo ſag' ihr, fie ſoll mich lieber 
verſtoßen, denn meine Lieb' laſſ' ich nicht, mein 
Madel muß ich haben, und wenn ich noch we— 
niger wurd' als ein Fiaker. Das richt' ihr aus, 
Schweſter, und (auch zum Doktor gewendet) jetzt geht's! 

Eliſe. Du willſt es; ich melde es ihr, doch 
wirſt du es bereuen! (Ab.) 

Knackerl. Ich bereu’ nichts, als daß ich ein 
Marquis bin. 

Arzt. Eh' ich von Ihnen gehe, noch ein Wort! 
uͤberlegen Sie wohl, was Sie tun, Ihr ganzes 
Lebensgluͤck ſteht auf dem Spiele. Ihre Frau 
Mama iſt eine Dame, welche ſich durch Gemein: 
heiten nicht ferner beleidigen laſſen will, jeder 
unuͤberlegte Schritt bereitet Ihnen Verderben und 
Schande. 

Knackerl (indem er nach Fiakerweiſe ſich hinter den 
Ohren kratzt). Blutige Tonnerbaum, iſt das ein 
Malheur und Gluͤck z'gleich. Mutter! Mutter! 
Da mein’ ich aber nicht die Frau Marquis, fon- 
dern meine andere Mutter; waͤrſt lieber mit dem 
G'heimnis g'ſtorben, mir waͤr's lieber! (Beſinnt ſich.) 
Jetzt moͤcht' ich nur wiſſen, warum ſie das ent— 
deckt hat. Ich bin poſitivi ſchlechter dran, als ich 
war! Ich ſchick' mich nicht in den Stand, mich 
geniert alles wie ein enger Rock; ich kann die 
Speiſen nicht eſſen, ich kann in den Kleidern nicht 
bleiben, ich kann auf den g’wirten Böden nicht 
gehn, ich kann mit den Leuten nicht reden, mir 
iſt juſt ſo, als wenn ich in einem fremden Land 
waͤr', und das alles wegen einem einzigen dummen 
Brief. Doch halt, ich hab' ja auch einen bekom— 
men! Sie, Doktor, wiſſen Sie nicht, wo der Brief 
iſt, den ich in meinem alten G'wand hab' ſtecken 
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laſſen? Den moͤcht' ich jetzt haben, den leſen Sie 
mir vor; der iſt auch von meiner andern Mutter, 
vielleicht ſchreibt ſie mir da drein, was ich tun 
ſoll, damit mir mein Stand nicht gar ſo ſchwer 
ankommt. 

Arzt. Es iſt von Ihren alten Kleidern alles in 
das Haus ihres vorigen Herrn, des Fiakers, trans— 
portiert worden; der Brief wird ſich ſicher noch 
finden. Wenn Ihnen etwas daran liegt, ſo werde 
ich ihn holen. (Will ab.) 

Knackerl. Ja, alles liegt mir dran, holen Sie 
ihn, leſen Sie ihn auch gleich und ſagen Sie 
mir, was drinſteht, denn ich kann ohnehin kaum 
buchſtabieren. Arzt ab.) 


Zweite Szene. 


Knackerl (allein ſich beratſchlagend). Ja, weg von 
hier, recht iſts! Aber ohne Mariandl ſollen fie 
mich nicht mit zwanzig Roß wegbringen. Schaut's, 
da haben ſie mir ſchon allerhand g’richt’t auf die 
Reiſ' und (erblickt eine Schatulle) ſogar einen Spiegel 
wollen ſie mir einpacken. Er macht die Schatulle auf.) 
Nein, ſchaut's einmal, hab' mich g'irrt. Was ſehen 
meine Augen? Das iſt ja Geld, ei, das wird mein 
Reiſ'geld fein. Richtig, lauter Dukaten; auch Schein’, 
ganze Buſchen? Lacht.) Schau', das iſt das einzige, 
was mich noch g'freut. Meiner Seel', an das 
allein koͤnnt' ich mich noch g'woͤhnen. Mein Ta— 
ſchengeld, mein' ich, ſoll das ſein? Ah, das muß 
man eher in die Taſchen ſtecken. So hat's die 
Mama beſchloſſen und ein gutes Kind muß folgen! 
(Er packt das Geld ein.) 
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Dritte Szene. 
Voriger. Buͤnkerl ſchleicht herein. 


Bünkerl. Euer Gnaden, Herr Markiringer. 

Knackerl (erſchrickt und wirft den Schatulldeckel zu). 
Was iſt's? Glaubſt etwa, ich ſtiehl? Nein, das 
g'hoͤrt mein. (Sieht Buͤnkerl.) Ei, biſt du's, Buͤnkerl? 
Nur naͤher! Du haſt mich zwar erſchreckt, aber 
es macht nichts, weilſt nur du's biſt. 

Bünkerl. O Gott, ich komm' ſelber voller 
Schrecken. Ich bin in einer wahren Todesangſt, 
Euer Gnaden, moͤchten Sie nicht boͤs ſein! Die 
Mariandl — 

Knackerl. Mein Mariandl? (Freudig.) Was iſt's 
denn mit der? 

Bünkerl. O Gott, ſie ſoll uͤber Hals und 
Kopf heiraten und laßt ſie Ihnen durch mich um 
Gottes willen bitten, wann Sie ihr nicht helfen, 
wann Sie mit ihr nicht auf und davon gehen, 
ſo tut ſie ſich ein Leid an, ſie ſtuͤrzt ſich ins 
Waſſer. 

Knackerl. Du, was red'ſt da? Auf und davon 
gehen? Bub, Bub, ja, du biſt mein Schutzgeiſt, 
du haſt mir da ein Wort g'ſagt, was mich auf 
einmal aus meinem Duſche bringt. Buͤnkerl! (Er 
reißt ihn heftig am Arme.) Buͤnkerl! (Er zieht ihn mit in die 
andere Ecke des Theaters.) Buͤnkerl! Ja, auf und davon 
gehen, ſo iſt's beſchloſſen, Buͤnkerl! 

Bünkerl. Schoͤn, Euer Gnaden! 

Knackerl. Nichts, Euer Gnaden, ich will kein 
Euer Gnaden ſein, ich will wieder du heißen. 
Lauf, was d' laufen kannſt, und ſag' meiner Ma: 
riandl, der Himmel hat mir einen Gedanken ein- 
geben, auf die Art komm' ich allein aus dem 
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hoffaͤrtigen Haus. Geld hab' ich, ich fahr' ab. 
Du kannſt auch mitfahren, wir gehen ſodann durch; 
wir gehen nach der Tuͤrkei, dort haben ſ' noch 
keine Fiaker, ich werd' ein tuͤrkiſcher Lehnkutſcher, 
ſo bin ich verſorgt. 

Bünkerl. Das iſt g'ſcheit, ſo hat alle Not ein End'. 

Knackerl. Steht unten ein Reiſ'wagen? 

Bünkerl. Ja, mit vier Pferd', praͤchtige Apfel— 
ſchimmel, aber ſtuͤtzig iſt der eine. 

Knackerl. Das macht nichts, da ſetzen wir uns 
alle drei 5 

Bünkerl. Nein, ich fahr' nicht mit. 

on Alfo bleibſt zuruck, iſt auch recht. 
Der Mariandl ſagſt aber, wie ſie geht und ſteht, 
ſoll ſie ſich vom Haus wegſchleichen, ſoll ſodann 
hieher kommen. Ich laſſ' den Reiſ'wagen ruͤck— 
waͤrts zum Gartentor fahren, dort ſitzen wir ein 
und fliegen auf und davon. 

Bünkerl. Ja, ja, ich werd's ausrichten. 

Knackerl. Sag' ihr das aber ſtad, daß es niemand 
hoͤrt; ſonſt zernichten ſ' mir mein' Plan. Sag' ihr 
auch, daß ich Geld hab', viel Geld, ſchau' nur in den 
Sack hinein, das ſind lauter Fuchs, und in den Sack, 
die Einloͤſungsſchein, das ſind Schimmeln! 

Bünkerl. O mein Gott, o mein Gott, wann 
ich nur einen Einſpannigen haͤtt'! 

Knackerl. Du kriegſt ein' Poſtzug, das find 
vier Zettel, jedes zu fuͤnf Gulden, wann du dein' 
Sach' gut machſt. 

Bünkerl. Der Teufel ſoll mir nicht zu g'ſcheit 
werden. 

Knackerl. Kann die Mariandl ihr ſaͤmtlich 
G' wand retten und ihre erſparten ſieben Zwetſchken, 
fo ſoll fies tun. Wann man in die Welt geht, 
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ſo kann man alles brauchen. Jetzt lauf, was du 
kannſt, und ſag' ihr das! 

Bünkerl. Das werd' ich nicht vergeſſen und 
voͤllig galoppieren werd' ich zu ihr. O ich 
kenn' mich nicht vor Freuden, daß die Mariandl 
nicht ungluͤcklich wird. (Er rennt ab.) 


Vierte Szene. 


Knackerl (allein). Jetzt wart’ ich nicht lang. 
G'ſchwind hinunter zum Wagen! Dem Poſtillon 
mach' ich die Augen mit Scheindeln blind, der 
muß hinfahren, wohin ich will. Freilich werd' 
ich viel Geld brauchen, doch bleibt mir noch immer 
genug, und wann ich nur mein Mariandl hab', 
ſo bin ich reich. (Ab). 


Fuͤnfte Szene. 
Michel. Liſel. 


Michel. Das haſt du alles ganz einfaͤltig 
g'macht. Biſt alleweil mit der Tuͤr ins Haus 
g' fallen. Wann dir die Mannsbilder hier in Wien 
ſo kommen ſein, ſo haͤtt'ſt du ſ' recht auszahlen, 
haͤtt'ſt ſie recht papierln ſollen; die Wort', die 
du ihnen g'ſagt haſt, die beuteln ſ' ab, wie der 
Hund d' Schlaͤg'. 

Liſel. Ja, lieber Michel, papierl du ſ'! Wann 
man ihnen ein' Hoffnung macht, ſo gehen ſ' einem 
gar nicht mehr vom Leib. Auf d' Letzt' waͤr' ich 
gar noch ins G'ſchrei kommen, du haͤtt'ſt was 
Unrechts von mir g'hoͤrt; ich kenn' dich, du biſt 
ein eiferſuͤchtiger Narr, kehr' um eine Hand, haͤtt'ſt 


mich ſitzen laſſen. 
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Michel. Eiferſuͤchtig bin ich juſt nicht, aber 
laß dich hoͤren, was haben ſie dir denn alles an— 
getragen, die Gausrauben? 

Liſel. O mein, hoͤrſt, gar viel! Der junge 
Graf da, den ſ' einen geweſenen Marquis heißen 
oder was weiß ich, der iſt gar des Teufels. Es 
hat ihm's die alte Grafin ſchon g’fagt, er ſoll 
mir ein' Ruh' geben, iſt doch kein Fried' mit 
ihm. Da hat er mir einen ganzen Beutel mit 
lauter Gold ſchenken wollen, wenn ich ihm ein 
Buſſel gib. 

Michel. Nu, ſo haͤtt'ſt ihm eins 'geben, davon 
waͤrſt auch nicht g'ſtorben. 

Liſel. Hernach hat er g'ſagt, er will mir ein 
anderes G'wand kaufen und ich duͤrft' nichts mehr 
arbeiten, wann ich ihn lieb haͤtt'. 

Michel. Was haft denn da getan? 

Liſel. Da hab' ich ihn ausg'macht und hab' 
g'ſagt, ich kann nur dich lieben und ich brauch' 
kein anders G'wand, weil ich nur in dieſem dir 
g'fall'. 

Michel. Und was hat er auf die Red' wieder 
g'antwort't? 

Liſel. Da hat er mich einen Dalken g'heißen 
und dich ein'n Knopf, hat mir die Hand' druckt 
und hat g'ſagt, in Tirol koͤnnt' man gar nicht 
ſo lieben wie hier. Die Tiroler beweiſeten ihre 
Zuneigung immer mit der Fauſt und ſo was ſei 
garſtig und abſcheulich. 

Michel. Fuͤr die Red' wirſt ihn doch trumpft 
haben? 

Liſel. Nein, daruͤber hab' ich nicht trumpfen 
koͤnnen, denn du haſt ſolche Zaͤrtlichkeiten in dir. 
Weißt noch, auf'n Kirchtag —? 
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Michel. Kinderei, am Kirchtag hat das fo fein 
muͤſſen, da hab' ich deine Anhaͤnglichkeit zu mir 
probiert. 

Liſel. Das hab' ich ihm auch g'ſagt, da hat er 
aber gar zum ſchimpfen uͤber dich ang'fangt und 
hat g'ſagt, fuͤr eine ſolche Handlung ſollt' man 
dich totſchlagen, und wann du nur kommſt, er 
wird dir ſchon einen Herren zeigen, 

Michel (mit aufdaͤmmerndem Zorn). Nun, da hat er 
ja recht gut geredt von mir, nur weiter! 

Liſel. Drauf hat er mich um die Mitten 
g'nommen, daß ich ihm gar nicht hab' ausreißen 
koͤnnen, und hat g'ſagt: „Liſel, du biſt ſo ein 
ſchoͤnes Madel und kannſt dich ſo behandeln laſſen; 
geh, komm doch zu dir und vergiß den Limmel!“ 

michel. Limmel hat er g'ſagt? Nun, das iſt 
ja herrlich! 

Liſel. Schau' den Schliffel nicht mehr an; 
bedenk', wannſt heut den Flegel einen Grobian 
heißt, ſo verdrießt's den Soeius. 

Michel. Ah, es kommt immer ſchoͤner! 

Liſel. Drauf hat er ſich voͤllig die Augen 
trocknet, ich muß ihm gar fo erbarmt haben, und 
hat mir in lautem Schmerz und Wehmut ein 
paar g'ſchmalzene Buſſeln aufi'poppt. 

Michel (ganz perpler). Was? Was? Buſſeln hat 
er dir aufi'poppt? 

Liſel. Ja, ja, ein drei — vieri. 

Michel. Und du, du haſt dich dabei ruhig g'halten? 

Liſel. Ja freilich, denn er hat g'want; mir 
ſind die Schlaͤg' eing'fallen, die du mir auf'n 
Kirchtag geben haſt, ich hab' auch g'want und ſo 
weiß ich gar nicht, was unter lauter Weinen mit 
mir g'ſchehen iſt. 
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Michel. Potz Polzbuͤchſen und Windbuͤchſen, 
es war hohe Seit, daß ich 'kommen bin. 

Liſel. Drauf hat er mir ein Ringel an Finger 
g'ſteckt, hat g'ſagt: „Madel, ich muß leider gehn, 
ſonſt verſcherzet ich mir deine Freundſchaft, aber 
wir reden ſchon noch weiter; es iſt nicht aus, ich 
laff’ dir einmal nichts mehr g'ſchehen,“ hat mir 
— ſtell dir vor — gar die Hand 'kuͤßt, hat zum 
ſeufzen ang'hebt und iſt davong'rennt. 

Michel (wiſcht ſich den Schweiß ab). Da iſt eine 
Hitz', da iſt eine Hitz'! D' Hand hat er dir g'kuͤßt 
und g'ſeufzt hat er? und du? und du? 

Liſel. Ich hab' auch g'ſeufzt. Was haͤtt' ich in 
der G'ſchwindigkeit tun ſollen? (pauſe.) Drauf 
haben ſ' mich zum Eſſen g'holt und bald darauf 
biſt du an'kommen. 

Michel (greift ſich am Kopfe an). Hab' ich ſchon 
was da oder nicht. — Nun, die Stadtleut', die Stadt— 
leut'! Nein, wie der's fein an'bandelt hat! (Sieht 
ihren Finger an.) Was ſeh' ich? Du haſt ja das 
Ringerl gar? Zerrt an ihrem Finger.) Ob's du's her— 
untertuſt und gleich mit Fuͤßen tritt'ſt, Liſel, 
Liſel — En kenn' dich nimmermehr! 

Lifel, ° Nun, fo tu mir nur nicht fo weh; ich 
kann's ja nicht ſo leicht herabziehen. 

Michel (laßt ihre Hand fahren). Behalt's, behalt's! 
Biſt ſchon verloren! Biſt fchon verloren! Haft 
ſchon mit'n Teufel den Kontrakt unterſchrieben 
— ein Ring, ein Buſſel, ſogar ein'n Seufzer hat 
er dir laſſen, geh mir aus den Augen und ſchau' 
mich dein Leben nimmer an! 

Liſel. Aber du biſt ja ein Narr, du biſt ja voͤllig 
außer dir. Erſt haſt ſelber g'ſagt, um ein'n Beutel 
mit Gold haͤtt' ich den gnaͤdigen Herrn buſſerln koͤn— 
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nen, jetzt hat er um ein Ringel, was vielleicht noch 
mehr wert iſt, mich buſſerlt — jetzt iſt's nicht recht. 

Michel. Schau' mich einmal an, ſchau' mir 
ins G'ſicht; haſt du ihm nicht etwan auch was 
von der Lieb' g'ſagt? 

Liſel. Was hätt’ denn ich zu ſagen braucht, 
wann er ohnehin ſo viel von ihr weiß — 

Michel. Nicht ſo! Ich mein', ob'ſt ihm nicht 
etwa g’fagt haft, daß du ihm auch gut biſt? Daß 
du ihn auch lieben koͤnnſt? (Geht recht ſcharf an fie 
hin.) In die Augen ſchau' mir, nicht blinzeln tu 
und antwort' itzt! 

Liſel. Warum nicht gar! Was dir einfallt! 

Michel. Haſt ihm vielleicht bloß d' Hand 
druckt? Iſt auch fo viel! So oder fo — heißt 
auch: Ich lieb' dich! Ich weiß ſchon, wie man 
das macht in der Stadt — 

Liſel. Gott bewahr', ich hab' feine Hand nicht 
in d' Hand 'kriegt — 

Michel. Aber g'weint haft mit ihm und 
g'ſeufzt haſt, daruͤber moͤcht' man ein alt's Weib 
werden vor Kummer! Merk' dir's! O Himmel, ich 
koͤnnt' mir den Kopf abreißen, daß ich das Madel 
hab' nach Wien laſſen! 

Liſel. Lieber Michel, ich bitte dich, ſetz' dir nichts 
in Kopf — ich will auf der Stell' den Ring z'ruck— 
tragen — ich will, wann der junge Herr glaubt, 
er hat mich jetzt ſchon, will ich ihm gleich aus dem 
Traume helfen. Sag' nur, was ich tun ſoll; er 
will mich im Garten ſehn, geh mit und verſteck' 
dich, hör’, was ich mit ihm red’ — ich will dir 
gleich zeigen, daß ich nur an dir haͤng'! 

Michel (ſieht fie einen Augenblick and. Im Ernſt, 
das wollteſt du? Doch geh zu, du Falſche, du 
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biſt doch ſchon verblend't. G'weint hat er mit ihr, 
die Hand ihr 'kuͤßt, das iſt ihr noch nicht vor— 
kommen, drum iſt's jetzt weg. 

Liſel. Eiferſuͤchtiger Narr, der die Liſel ſo 
leicht verkennt! Da haſt du den Ring, trag du 
ihn zuruͤck! Sag' ihm, was du willſt, aber dann 
red' auch nicht mehr auf mich — ſag' ihm auch, 
worauf ich ohnehin bald vergeſſen haͤtt', wann 
er durchaus wen davon fuͤhren will, weil er mich 
dir aus den Krallen hat reißen wollen, ſo ſoll 
er mit dir auf und davon fahren, aber die Liſel 
kriegt er nicht, das ſag' ihm! 

Michel. Was, das auch noch und das ſagſt 
du mir jetzt'n? Doch erkenn' ich dran, daß du's 
doch mit ihm nicht halt'ſt! (Reibt ſich den Kopf.) Ein 
ſakriſcher Bub, der G'ſchwuf! Doch wart', jetzt 
will ich mich erſt nicht uͤbereilen; das Madel iſt 
doch brav — ſie iſt doch wacker, ſie ſagt alles 
heraus, das iſt doch ſchoͤn! Zuvor hab' ich vom 
Papierln g'redt — wart', jetzt ſoll der Schnudi 
erſt papierlt werden — ſag' ihm jetzt, wann er 
kommt, du biſt aufg'legt, dich entfuͤhren zu laſſen 
(er denkt ein wenig nach), ja, ja, ſo wird er aufſitzen; 
er ſoll nur, wann's daͤmmert, ein' Wagen ſchicken, 
da wirſt du dich hineinſetzen, da ſoll er dann 
nachſchlupfen, aber ſtatt dir ſitz' ich ein und er— 
tapp' ihn auf gut tiroleriſch bei der Tat! 

Liſel. Macht dich das gluͤcklich, ſo ſchlag' ich 
mit Freuden ein — 

Michel. Ja, nur das und das ſagſt ihm, daß 
ich heimlich zuhoͤren kann, ſo bin ich ganz zufrieden. 

Liſel. Da darf ich mich nur in den Garten 
ſchleichen, da wird er jetzt ſchon ſein und auf mich 
warten — und du verſteckſt dich hinter einem Baum. 
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Michel. Kreuz — Madel! Wann das gelingt, 
will ich dir ſchwoͤren, daß dir Unrecht g'ſchehen iſt. 

Liſel. Willſt dann nimmer an mir zweifeln 
— nimmer unartig fein und nimmer grob —? 

Michel. Nein, will ſogar die Hand kuͤſſen und 
weinen mit dir, wann's ſein muß — 

Liſel. Nun, ſo haͤtt' der Auftritt doch was 
Gut's g'ſtift. Ein artlicher Mann iſt uns Madeln 
ja immer lieber, und wann wir auch von den 
Alpen ſein, ſo ſchmeichelt uns ein freundlichs 
Wort. Komm alſo, komm gleich, ich will dir be— 
weiſen, daß du mir wert biſt, wannſt gleichwohl 
ein' ſolchen Beweis nicht recht verdienſt; denn 
das merk' dir: die Weiber gehn am liebſten auf 
Irrweg', wann man ihnen kein Zutrauen ſchenkt; 
eine, die ihre Ehr' liebt, die braucht kein'n Huͤter. 

Michel. Du magſt recht hab'n, aber meine 
Mutter hat mir oft g'ſagt: 

Mein lieber Sohn, mein lieber Michl, 

Ich bitt' dich, merk' dir gut das Spruͤchl: 

Verſperr' dein Weib, dein Geld und Wein, 

Die koͤnnen leicht veruntreut ſein: 

Verwahr' fein alles, was dir lieb, 

Denn nur die G'legenheit macht Dieb'. 
(Beide ab.) 


Sechſte Szene. 


Die Marquiſe. Der Marquis im Geſpraͤche von der 
andern Seite. 

Marquiſe. Gut, ich bewillige dir ebenfalls eine 
Reiſe, heute noch, zu jeder Stunde, wann du willſt. 
Ich habe ſchon bei meinem Kaſſier dein Reiſegeld 
und noch beſondere Summen zu deiner jaͤhrlichen 
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Apanage angewieſen. Handle im Geiſte deiner Er- 

ziehung und mache meinem Hauſe keine Schande! 

(Gibt ihm die Hand zum Kuſſe. Er drückt fie mit Inbrunſt an 

ſeine Lippen und verneigt ſich. Die Marquiſe geht mit wuͤrde— 
voller Ruͤhrung ab.) 


Siebente Szene. 


Marquis (allein). Geh nur, wohl mir, daß ich jetzt 
freier Herr bin! Jetzt muß das Tirolermaͤdchen in 
meine Schlingen. 


Achte Szene. 
Garten. Abend. 
Buͤnkerl. Mariandl. 

Bünkerl. Gehen wir nur leiſe — ich hab' 
ſchon zweimal was rauſchen g'hoͤrt; gluͤcklich ſind 
wir aus dem Haus gekommen und praͤchtig hat 
der Buͤnkerl das Buͤnkerl, worin ihre beſten Kleider 
aufbewahrt ſind, ſtibitzt. Die Allee geht zur hintern 
Gartentuͤr — ſeid, Mariandl, doch getroͤſt, es 
wird gut ausgehen. 

Mariandl. In mein' Herzen hammert's und 
laͤrmt's wie in einer Muͤhl'. Wenn uns wer er— 
ſieht, werden wir alle eing'ſperrt. 

Bünkerl. Warum nicht gar! Wann nur der 
gnaͤdige Herr ſchon da waͤr' — Horch, da kommt 
was. Er iſt's ſchon! (Geht in die Kuliſſen.) 


Neunte Szene. 


Knackerl. Vorige. 
Knackerl (halb mit Fiaker-, halb mit graͤflicher Zärtlih- 
keit). Mariandl! 
Mariandl. Knackerl! 
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Knackerl. Hab' ich dich wieder, du holde Seele! 
O, ſoll doch ehnder jetzt ein Roß mich zerſchlagen, 
als ich je wieder von dir ſcheid'! 

Mariandl. Mir iſt ſo enteriſch, ich bin nicht 
g'ſotten und nicht 'braten; ach Hieſel, durchgehen 
ſollt' ich halt doch nicht — ſchau', das iſt doch 
einmal nicht recht! 

Knackerl. Nicht recht, ſagſt du? O, Mariandl, 
du haſt dumme Begriff'! So kurze Zeit ich jetzt 
vornehm bin, hab' ich doch ſchon g'lernt, daß alles 
recht iſt, was einem Vorteil bringt. (Schwaͤrmeriſch.) 
Oder ſollen dieſe Wangen verbleichen? Soll dieſe 
edle Geſtalt die Abzehrung erhalten? Sollen dieſe 
runden Arme ſchwinden? Dieſe Feueraugen wie 
Schnee im Marzi verrinnen? Soll dieſe liebens— 
wuͤrdige Dudelhaftigkeit ſich in eine magere 
Schlangelhaftigkeit verwandeln? Nein, Mariandl, 
du bleibſt, wie du biſt! 

Mariandl. So gehen wir wenigſtens gleich; 
wie ich ihnen zu Haus abgeh', iſt hieher der 
erſte Gang, wo ſ' mich ſuchen. 

Knackerl. Den Augenblick wird der Wagen 
hier ſein. Du, Buͤnkerl, ſchau' indeſſen, wir kommen 
gleich nach. Du aber, Mariandl, geh indes mit 
mir in jenen duͤſtern Wald! (Schwaͤrmeriſch.) 
„Baͤchlein aufwaͤrts in den Buchenhain 
Ging ein Maͤdchen in des Monden Silberſchein.“ 
Weißt du noch das beruͤhmte Lied? 

Mariandl. Ja, da heißt's aber auch am Schluß: 
„Muͤßt's mir nichts in Übel aufnehma, wenn wir 
taten eppa, 

Wenn wir taten eppa nimmer z'ſammen kaͤma.“ 

Knackerl. Den Schluß laſſen wir aus, doch 
komm, komm jetzt in den Buchenhain! 
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Mariandl. Ich weiß nicht, ich fuͤrcht' mich 
voͤllig vor dir; zieh mich nicht ſo fort mit G'walt, 
ſonſt ſchrei' ich. 


Duett. 


Knackerl. Madel, ſag', willſt mit mir gehen 

Hier in'n dunklen Buchenwald? 

Mariandl. Laß mich aus, das kann nicht 
g'ſchehen, 

Bitt' dich, bitt' dich, brauch' kein' G'walt! 
Knackerl. Schau', dort iſt's fo ſchoͤn und ſtill! 
Mariandl. Dort iſt's warm und hier iſt's kuͤhl! 
Knackerl. Schau', was ich um dich muß leiden, 

Siehſt mein' Schmerz und meine Pein! 
Mariandl. Hab' denn ich um dich viel Freuden, 

Kann denn ich viel luſtig ſein? 

Knackerl. Jetzt wird's anders! 
Mariandl. Soll mich freu'n! 
Knackerl. Wirſt mein Weiberl! 
Mariandl. Bin ich dein, 

Weich' ich nimmermehr von dir, 

Tanzſt und ſingſt du froh mit mir. 

Knackerl. O, fo komm, fo komm mit mir, 

Tanz' und ſing' ich froh mit dir! 

(Sie eilen unter munterer Muſik beide ab.) 


Zehnte Szene. 
Liſel. Der Marquis. Nuͤckwaͤrts Michel. 


Marquis. Im Ernſte, du folgſt mir? O ich 
Gluͤcklicher! Doch jetzt ſage mir, haſt du dich etwa 
ſchon mit dem Poſtillon hier im Hauſe verabredet? 
Ich hab' ihm Geld geſchenkt und hab' ihn ge— 
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beten, ruͤckwaͤrts an das Gartentor zu fahren, und 
er antwortete mir, er ſei ſchon von allem unter- 
richtet und werde mit dem Schlag acht Uhr da 
verweilen. 3 

Liſel (für ſich). Wahrſcheinlich hat der Michel 
das g'macht. Caut.) Ja, ja, fo iſt es, der Poſtillon 
weiß es ſchon. Ich bin alſo bereit; aber hoͤrſt, 
eins mußt mir erlauben, es iſt jetzt kuͤhl, ich hab' 
einen blauen Mantel von meinem Michel, den 
mußt mich holen laſſen; in den ſchlag' ich mich 
ein, damit mich niemand erkennt, und ſo hupf' 
ich mit dir davon. 

Michel (leiſe). Bravo, Liſel, jo iſt's recht! 

Marquis. Ganz nach deinem Wunſch, ich 
bleibe indes bei der weißen Statue; tummle dich; 
ach Gott, ich kann's nicht erwarten, mit dir zu 
zu entfliehen, und dein Michel, der wird Augen 
machen! 

Michel (leiſe). Oder ein anderer, wann ich mich 
nicht irr'. 

Marquis. Nun ſchnell einen Kuß, einen warmen 
Liebeskuß! 

Michel (ſteckt den Kopf zwiſchen beide). 

Marquis (kuͤßt ihn warm, doch erſtaunt er über das 
rauhe Geſicht und wiſcht ſich den Mund ab). Du haſt recht, 
die Nachtluft iſt dir nicht gut, du haſt ſchon jetzt 
eine rauhe Haut. Hole den Mantel, du wirſt mir 
ſonſt noch krank! 

Liſel. Den Augenblick bin ich wieder da. (Sie 
ſpringt fort; Michel ihr nach.) 

Marquis. Sie liebt mich, ſie liebt mich! Das 
herrliche Maͤdchen! Bald iſt ſie feſt in meinen 
Armen. (Ab.) 
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Elfte Szene. 
Mariandl. Knackerl. Buͤnkerl (hinten drein). 


Bünkerl. Der Wagen iſt da, g'ſchwind, g'ſchwind! 
Die Pferde wollen ſchon nicht mehr ſtehn, g'ſchwind 
auf und davon! 

Knackerl. Lauf voraus, mach' den Schlag 
auf. Buͤnkerl läuft ab.) 

Knackerl (zu Mariano), Pocht dir noch immer 
das Herz, du mein armes Haſcher!? 

Mariandl. O mir ſteht eine ublichkeit zu! 
Wenn ich nur diesmal ſchon aus der Unruh' waͤr'! 

Knackerl (indem er fie ſchnell abfuͤhrt). Ich bin dein 
Schutzgeiſt, verlaß dich nur auf mich! Schnell fort.) 


Zwoͤlfte Szene. 


(Dem Knackerl und der Mariandl wie auf dem Fuße nach 
Michel mit ſeinem Tirolerhut, unter einem blauen Mantel; er 
hat ſich auffallend klein gemacht und kriecht ſozuſagen uͤber die 
Buͤhne. Der Marquis an ſeiner Seite, der ihn muͤhſam ſchleppt.) 

Marquis. Die Liebe leiht uns Fluͤgel, der 
Wagen iſt ſchon da. Komm, Holde! Beide ſo ſchnell 
als moͤglich ab.) 


Dreizehnte Szene. 


Liſel (hinterdrein, klatſcht in die Hände). O ihr nar— 
riſchen Stadtleut, wie ihr oft ang'ſchmiert werd's! 
Jetzt nimmt der meinen vierſchroͤtigen Michel fuͤr 
mich! (acht.) Ha, ha, ha, ha! Nun, Michel, jetzt 
wirſt doch z'frieden ſein? Jetzt eil' ich aufs 
Schloß und erzaͤhl' den Vorfall der Grafin, damit 
ſie in keine Fraß fallt, wenn ihr Sohn mit ſeiner 
neuen Lieb z'ruckkommt. (Ab.) 
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Vierzehnte Szene. 
Tiefer, hellbeleuchteter Schloßſaal. 
Die Marquiſe. Der Arzt. Eliſe. 


Marquiſe (mit dem Brief in der Hand). Haben Sie 
noch einen Augenblick Geduld, waͤr' ich doch bald 
zum Kinde geworden vor Freude! Sagen Sie mir 
es noch einmal, nein, es iſt kein Traum, keine 
Taͤuſchung; dieſen Brief fanden Sie in den ab— 
gelegten Kleidern des Fiakers? 

Arzt. Er iſt das Geſtaͤndnis eines namenloſen 
Betruges ſeiner eigenen Mutter. Sie log bloß 
eine Kinderverwechſlung, um ihrem wirklichen 
Sohne eine beſſere Exiſtenz zu verſchaffen. 

Marquiſe. Gott! Und Ludwig iſt doch mein 
Kind! 

Arzt. So iſt es! 

Marquiſe. O mein Ludwig! Iſt er ſchon fort? 
Man muß ihm augenblicklich nach. O meine 
Eliſe, mach' doch Anſtalten, daß er ſchnell zuruͤck— 
kommt. 

Eliſe. Sogleich will ich — (Meint abzugehen, da 
tritt 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Liſel herein. Vorige. 


Liſel (die die letzten Worte gehoͤrt hat). Deinen Sohn 
willſt von der Reiſ' z'ruckhalten? Iſt nicht nötig; 
denk' dir, Grafin, er hat mich mitnehmen wollen, 
nun aber hat ſich ſtatt meiner der Michel zu ihm 
ein' packt und da wird der Michel ihn gleich zu 
dir herfuͤhren. 
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Sechzehnte Szene. 
(Lärm vor der Tür.) 
Zillerl. Mehrere Fiaker. 


Marquiſe (ganz erſtaunt). Was iſt das? So bin 
ich denn in einemfort verurteilt, mit dieſen 
gemeinen Leuten in Kolliſion zu kommen! Be— 
diente, helft mir doch! Wo ſeid ihr? 

Kreutzkopf (von außen). Wir haben ſ' ſchon, da 
ſind ſie ſchon! Nur jetzt Lichter, Fackeln und La— 
ternen her und eina mit ihnen! (Lärm und Tumult 
von außen.) 

Liſel (huͤpft und tanzt vor Freuden). Jetzt geht der 
Tanz an, jetzt wird's durcheinander gehen! 


Siebzehnte Szene. 


Mehrere Fiaker und Hausleute. Ein Kommiſſaͤr. 
Wache. Leute mit Fackeln und Kutſcher mit La— 
ternen. Michel, vermummt, macht ſich noch immer klein und 
unanſehnlich. Knackerl mit Mariandl ſchleicht gebeugt 
und demuͤtig herein. Bünfer! hinten drein. 

Kommiſſär. Frau Gräfin, verzeihen Sie, daß 
Sie mit ſolchem Ungeſtuͤm beunruhigt werden, 
denn wir ſind einer doppelten Entfuͤhrung auf 
die Spur gekommen. Ihr wirklicher und ihr 
Ziehſohn haben jeder eine Geliebte auf unerlaub— 
ten Wegen rauben wollen; weil ſie aber durch 
Zufall und Intrige ein und denſelben Reiſewagen 
waͤhlten, ſo ſind ſie uns durch eigenen Streit 
und Zank noch zur rechten Zeit in die Haͤnde ge— 
fallen. 

Marquiſe. Was iſt das wieder? Ach, Ludwig, 
biſt du doch da? Stelle dir vor, du biſt nicht 
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mein verwechſeltes Kind, du biſt wirklich mein Sohn. 
Alles iſt entdeckt! O, wer beſchreibt meine Freude! 

Marquis. Wie, iſt es keine Taͤuſchung? 

Marquiſe. Gut, daß Sie da find, Herr Kommiſſaͤr! 
Was da vorgefallen iſt, mag hernach ausgemittelt 
werden; ſo viel jedoch zuerſt (auf Knackerl zeigend), 
daß dieſer ein Betruͤger iſt, leſen Sie dieſen in 
ſeiner eigenen Taſche gefundenen Brief. 

Alle lerſtaunt). Ein Betruͤger? 

Knackerl. Ich bin kein Marquis, nun, Gott 
ſei Dank! 

Marquiſe. Du biſt aber Mitſchuldiger an dem 
Verbrechen deiner Mutter und ſollſt der gerechten 
Strafe uͤberliefert werden. 

Knackerl. Nein, was ff mit mir alle Augen— 
blick haben! Bald bin ich ein Marquis, bald bin 
ich keiner, auf d' Letzt' disputieren ſie mir ab, 
daß ich ein Mannsbild bin. 

Marquiſe. Du, Ludwig, wirft meine und deine Ehre 
raͤchen, ich bin gebrandmarkt durch dieſe Geſchichte. 

Marquis. Alles, gnaͤdige Mama! O, welche 
Freude bemaͤchtigt ſich meiner! Ja, dieſer Elende 
ſoll exemplariſch geſtraft und verlacht werden. 
Sogleich will ich ans Werk, doch vorher, gnaͤdige 
Mama, eine Gnade, ich habe in blinder Liebe 
Lischen entfuͤhren wollen! Gnade! 

Marquiſe. Lischen? Du irrſt, die ſteht ja hier. 

Liſel. Gruͤß' dich Gott, ſei nicht bös, es iſt 
mir zu kalt g'weſen. 

Marquis. Himmel! Wen hab' ich denn alſo 
entfuͤhrt? 

Michel. Mich, wannſt nichts dawider haſt! (Er 
wirft ſeinen Mantel weg.) Mein gruͤner Hut und deine 
bruͤnſtige Lieb’ haben dich 'taͤuſcht; ja, ſcham' dich 
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nur, aber fo hat man dir's machen muͤſſen. War: 
um gehſt ehrlichen Kerln ins Gaͤu? 
(Der Marquis wird mit Nachdruck verlacht.) 

Knackerl. Liebes Milchbruͤderl, jetzt lachen ſö 
ja dich aus. 

Michel. Ich habe noch mehr zu ſagen! So— 
viel ich in der Geſchwindigkeit erfahren, bin ich 
ja zu der Bekanntſchaft von den zwei verwechſelten 
Bruͤdern gekommen, ich weiß nicht, wie. Nu, da 
kann ich, weil ich juſt von Tirol komm', eine 
gute Aufklaͤrung geben. Und iſt der angelegte 
Heuſchreck da (auf Knackerl zeigend) etwa der Matthias 
Kornberger, mit dem ſein' Mutter in Tirol auf 
dem Sterbebett' hat ein' Spitzbuͤberei treiben wol— 
len, ſo muß ich eng ſagen, daß er unſchuldig iſt. 
Er hat nichts von der G'ſchicht' g'wußt. Er iſt 
mein Vetter, ich bin verwandt g'weſt mit ſeiner 
Mutter und ſie hat, wie ſie das falſche G'ſtaͤndnis 
g'macht hat, nur eine Todskrankheit und ihr' 
Sterb'ſtund' erdicht't, um die Spitzbuͤberei und das 
abſcheuliche, verlogene G'ſtaͤndnis wahrſcheinlicher 
zu machen. Wie die Brief' hieherg'ſchickt waren, 
iſt ihr wieder beſſer worden und erſt ein paar 
Monat' danach hat der Tod im Ernſt an klopft 
und da hat's G'wiſſen die Wahrheit „ Ja, 
damit's ſeht's, daß ich eng nicht beluͤg', da hat 
mir 's Amtshaus die Ausſagen zu eurer Beruhi— 
gung mit'geben. 

Knackerl (umarmt ihn). Vetter, lieber Vetter! 
Tauſend Dank! Zum Kommiſſaͤr.) Sie ſehen, ich bin 
unſchuldig. Zur Marquiſe.) Euer Gnaden, ich kann 
jetzt nicht g'ſtraft werden, o, fo haben © doch 
einmal Erbarmen mit mir! Als Marquis hab' ich 
ja ohnehin ſchon genug gelitten. 
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Marquiſe (welche die Papiere durchblickt und ſolche dem 
Kommiſſaͤr übergibt). So ſei denn alles vergeſſen und 
vergeben! Und weil es fo gekommen iſt (u Knak— 
kerl), ſo ſollſt du nicht laͤnger leiden; ja, ich will 
dich ſogar recht gluͤcklich machen und fuͤr dich 
forgen. (Führt ihm Mariandl zu.) Da haft du deine 
Geliebte, ich ſteuere ſie aus. Zu Lorenz.) Ich hab' 
ſchon erfahren, wo den Herrn der Schuh druͤckt. 
Liebe iſt es nicht. Kann die Sache mit Geld aus— 
geglichen werden, fo bin ich dazu erboͤtig. 

Lorenz. Mit Geld? Wenn ich ein Geld krieg', 
in Gottsnamen, da laſſ' ich |’ fahren. 

Marquiſe. Und damit nichts halb geſchieht, 
ſo ſei mein Haus eurer Freude fuͤr heute noch 
uͤberlaſſen. Doch werden ich und mein Sohn uns 
zuruͤckziehen. (Sie will mit dem Marquis abgehen.) 

Knackerl (wirft ſich vor ihr hin). Halt! Euer Gna⸗ 
den, ich bitt' gar ſchoͤn, ich muß ja erſt noch 's 
Kleid kuͤſſen. Das iſt zu viel, das iſt zu viel. Ich 
bitt' Ihnen nur jetzt um Vergebung, daß ich 
Ihnen ſo viel Ungelegenheit g'macht hab', aber 
ich ſchwoͤr' Ihnen, es ſoll nicht mehr g'ſchehen. 
Mariandl, bußl d' Hand und Ihr alle andern 
ſchreit's: Es lebe die gnaͤdige Marquiſe! 

Alle. Es lebe die gnaͤdige Marquiſe! 

(Die Maraquiſe verneigt ſich und nimmt die Reihe zum Abgehen 

an der Gruppe voruͤber; ihr Sohn und der Kommiſſaͤr folgen 

ihr; als der Marquis an der Tirolerin voruͤbergeht, droht er 
ihr mit dem Finger.) 

Liſel. Sei nicht harb, es war nur ein G'ſpaß! 

Michel. Ich dank' fuͤr's Buſſel. 

Knackerl. Morgen, Euer Gnaden, fahren wir 
wieder! 

Marquis (indem er in die Tür ſchlüͤpft). Geht mir 
aus den Augen! 
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Knackerl. Jetzt alle, he da, du Mariandl, du 
Vetter und du, Liſel, und jetzt — und jetzt laſſen 
wir erſt alles drunter und drüber gehen. (Scherzt 
fakeriſch.) Holla, was da! Halt's eng z'ſamm'! Der 
Himmel hat mein Schickſal wieder g'wend't. Ich 
bin zufrieden, wann mir das Gluͤck jetzt nur nicht 
mehr untreu wird. 


Schlußchor. 


Das Gluͤck iſt wandelbar, 

Es bluͤht nur kurze Zeit; 

Der geſtern gluͤcklich war, 

Ganz anders iſt er heut'! 

Drum laßt uns froͤhlich ſein, 

Benutzt die ſchoͤne Zeit! 

Der Lieb', der Luſt, dem Wein, 

Sei unſer Herz geweiht! 
(Froͤhliche Gruppe.) 


Ende. 
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Die falſche Primadonna 
(Die falſche Catalani) 


Poſſe mit Geſang in zwei Akten 


Perſonen. 


Herr Niklas Staar, Buͤrgermeiſter und Oberaͤlteſter in 
Kraͤhwinkel. 

Albertine, ſeine Braut. 

Der Vize⸗Waiſenamtsvorſteher, fein Bruder. 

Der Nunkelruͤben-Kommiſſionsaſſeſſor Sperling. Dichter 
und Direktor des gelehrten Klubs auf dem Kaffeehaus zu 
Kraͤhwinkel. 

Der Stadtkommandant und Fahnenjunker Rummelpuff. 

Der Zeitungsſchreiber Pfiff ſpitz. 

Der Schulmeiſter Gans leber. 

Hannchen, ſeine Tochter. 

Der Apotheker und zweite Ratsherr von Kraͤhwinkel. 

Der Ratsdiener Klaus. 

Der Kaffeeſieder „zum Hoͤlzernen Löffel“. 

Seine Frau. 

Luſtig, Schauſpieler. 

un Gutsmut h, feine Schweſter. 

Fritz Walter, 

SA 0 | Fremde. 

Aron, ein Jude. 

Jean, Friſeur von Kraͤhwinkel. 

Mehrere Ratsherren und Vettern des Staariſchen Hauſes. Ein 
Nachtwaͤchter. Muſikanten. Stadtſoldaten. Kinder. Volk. 


Erſter Akt. 


Erſte Szene. 
Zimmer im Hauſe des Schulmeiſters. 
Schulmeiſter. Mehrere kleine Buben, auch ein paar große 


Toͤlpel. Der Schulmeiſter mit einem Patzenferl; er treibt die 
Buben grimmig vor ſich her. 


Introitus. 


Schulmeiſter. Zum Haus hinaus, zum Haus 
hinaus! 
Ich will mich nicht mehr quaͤlen! 
Kann keiner nichts, kann keiner nichts 
Von all den dummen Seelen! 
Die Kleinen buchſtabieren ſchlecht, 
Die Großen wiſſen gar nichts recht, 
Geht, Eſels, macht die Stube leer 
Und kommt mir keiner wieder her! 

Chor (lachen). Ha, ha, ha, ha ha, ha! 
Ihm ſelber fehlt es da! (Sie weiſen auf den Kopf.) 
Vom AUB-6, da weiß er viel 
Und ſchreibt faſt wie ein Beſenſtiel! 

Wir ziehen fort, das Geld hat er, 
Und kommen keiner wieder her. 


(Er draͤngt ſie voll Wut zur Tuͤr hinaus, ſchlaͤgt noch nach den 
Großen und geht vor Zorn im Zimmer herum.) 
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Zweite Szene. 
Der Schulmeiſter. 


Schulmeiſter (allein). Die Exekution waͤre vor— 
uͤber, jetzt erwarten mich noch zwei. Verdammte 
Buben! Habe mich geaͤrgert, daß ich voͤllig blau 
bin. (Er wiſcht ſich den Schweiß vom Geſicht.) Aber ich 
will alles hinauspruͤgeln, was nicht zur Erhoͤhung 
meines Ruhmes beitraͤgt. Auch meine Tochter, 
dann ihren Liebhaber, denn das iſt ein Menſch, 
der nichts iſt und der, wenn ich ihm mein Kind 
zum Weibe gebe, mich noch unbedeutender macht, 
als ich ohnehin ſchon bin. 


Dritte Szene. 
Hannchen. Schulmeiſter. 


Schulmeiſter. Gerade recht, daß du kommſt. 
Ich danke dir, daß du mir ſozuſagen in den 
Zorn laͤufſt. Du weißt, ich bin ein weichherziger 
Mann zur rechten Zeit und kann niemand Boͤſes 
ſagen, außer ich bin gerade in der Wut. 

Hannchen. Was gibt's denn, Vater? 

Schul meiſter. Was es gibt? Eine einfaͤltige 
Tochter gibt's, die einen hergelaufenen Kerl zum 
Liebhaber hat, der nichts hat, nichts iſt, nichts 
werden wird und dem ſie ihre Hand geben will, 
wenn auch die grauen Haare ihres Vaters dar— 
uͤber ſchwarz wuͤrden. 

Hannchen. Das waͤre ja gut, lieber Vater! 

Schulmeiſter. Warum nicht gar! Ich will keine 
ſchwarzen Haare, ich will graue; es ift das Ein- 
zige, was mich noch im Reſpekt erhaͤlt. Alſo 
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kurz und gut, deine Mutter wird dir ſchon geſagt 
haben, dein Liebhaber, der ſaubere Luſtig, darf 
nicht mehr ins Haus. Der Faͤhndrich Rummelpuff 
hat ein Auge auf dich geworfen. Der Mann iſt 
beruͤhmt, er war vor fuͤnfzig Jahren Kadett bei 
den reichsſtaͤdtiſchen Soldaten in Nuͤrnberg, nun 
iſt er raſch zum Faͤhndrich avanciert und bei uns 
hier in Kraͤhwinkel Stadtkommandant. Er iſt die 
rechte Hand des Buͤrgermeiſters, darf zum Rats— 
diener Er ſagen und bei jeder Exekution neben 
dem Delinquenten gehen. Der Mann iſt etwas, 
iſt groß, angeſehen, erfahren und beruͤhmt, der 
muß dein Mann werden. 

Hannchen. Da ſterbe ich lieber! 

Schulmeiſter. Stirb nur zu, aber du wirft es 
dann ſchon bereuen! Der Faͤhndrich Rummelpuff 
wird dann eine andere heiraten, ſie werden in 
der Kirche bei unſerer Familiengruft getraut 
werden, du wirſt da zuſehen und dich noch im 
Grabe zu Tode aͤrgern. 


Vierte Szene. 
Luſtig tritt raſch ein. Vorige. 


Luſtig. Guten Tag! Guten Tag allen bei⸗ 
ſammen! Vivat, mein Gluͤcksſtern hat mich ſchon 
wieder nicht verlaſſen! Hab' ſchon wieder gelacht 
heute, hab' ſchon wieder etwas Luſtiges aufgeſtoͤ⸗ 
bert und ſo geht's denn alle Tage fort; wenn 
ich auch kein Geld habe, Freunde hab' ich doch, 
wo ich hinſchaue. 

Schulmeiſter. Bis auf mein Haus, da wird's 
Ungluͤck gleich hereinbrechen— 
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Luftig. Kann nicht fein, kuͤnftiger Herr Schwie— 
gerpapa, kann nicht ſein! Ihr Haus ſteht auch in 
Kraͤhwinkel, alſo wird's auch in Ihrem Hauſe 
an Spaß nicht fehlen. M oͤchte man ſich zu Tod 
aͤrgern uͤber die Leute, die da leben. Der Herr 
Buͤrgermeiſter iſt ſchon wieder aufgeputzt wie 
ein Eſel am Palmſonntag und ſeine Geliebte iſt 
auf und davon. Das iſt eine ſchoͤne Geſchichte! 
Aber ſo geht's, wenn man die Maͤdels durchaus 
zum Heiraten zwingen will. — Das gute Kind 
ſoll ein Opfer werden! Solche Grauſamkeiten ſind 
vorzuͤglich nur in Kraͤhwinkel zu Hauſe. Ich ſtichle 
nicht, aber es gibt mehrere ſolche tyranniſche 
Vaͤter; ich will niemand nennen, aber einen, der 
ganz von Holz iſt, koͤnnt' ich bei der Hand neh— 
men. (Langt nach dem Schulmeifter.) 

Schulmeiſter. Unverſchaͤmter Menſch, das iſt 
zu viel! Luſtig macht er ſich auch noch uͤber 
uns? Merk' Er ſich's, unbeſonnener Menſch, meine 
Tochter iſt fuͤr Ihn verloren, hier ſteht ſie zum 
letztenmal vor Ihm. 

Luſtig. Ja, hat endlich meine Stunde ge— 
ſchlagen? Recht ſo, ich war laͤngſt gefaßt darauf. 
Ich habe mir mein Schwanenlied ſchon vor vier 
Wochen geſungen, als der ſaubere Faͤhndrich 
Rummelpuff ins Haus gekommen iſt. Seinem 
Großtun à la Muͤnchhauſen konnte der Herr 
Schulmeiſter nicht widerſtehen. Sein Name, ſagte 
der Bramarbas, ſtehe in der Geſchichte vom 
Dreißigjährigen Kriege. Das iſt zwar wahr, er 
hat ihn ſelber hinten hineingeſchrieben, aber des- 
halb ift er doch ein Haſenfuß. Einem ſolchen ruͤhm— 
lichen Manne muß man nun freilich die Tochter 
opfern! — Doch dieſe ſaubere Spekulation ſoll 
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nicht gelingen. Ich mache einen Strich durch die 
Rechnung. Hannchen wird doch die Meinige. Ganz 
Kraͤhwinkel ſoll von mir reden. 

Hannchen. Ja, behalte deinen Mut, lieber 
Wenzel, ich bleib' dir treu und heirate keinen andern. 

Schulmeiſter. Gleich in die Kammer! 

Luſtig. Da bleib, zuckerſuͤßes Hannchen, und 
hoͤre meinen Schwur. In Rauch ſoll Kraͤhwinkel 
aufgehen; der Kraͤhwinkler Turm ſoll ſich zu einer 
Maultrommel zuſammenbiegen; der Buͤrger— 
meiſter ſamt ſeinem dicken Bauch ſoll in einem 
Luftballon davonfliegen und die Peruͤcke des 
Schulmeiſters ſoll ſich in eine kalte Paſtete ver— 
wandeln, aber mein ſollſt du werden. 

Schulmeifter. Hannchen, gleich in die Kammer! 
(Macht die Tuͤr auf und will ſie hineinſchieben.) 

Luſtig. Verzage nicht, Hannchen! Mein Spiel 
iſt leicht: die Kraͤhwinkler ſind dumm, ich bin 
pfiffeg; noch ehe der Hahn kraͤht, biſt du die 
Meinige. Gannchen ab.) 


(ee * — 
Fünfte Szene. 
Schulmeiſter. Luſtig. 


Schulmeiſter. Nun ſind wir allein. Jetzt, Herr, 
nehm' Er ſeine ungeſchliffenen Drohungen zuruͤck 
oder ich ſteige ſelbſt auf den Turm und laͤute 
Sturm, daß Ihn der hohe Rat als Rebellen be— 
handeln ſoll. 

Luſtig. Nur zu! Ich bin ein gereizter Löwe 
und hacke meine Klauen eher in mein eigenes Fleiſch, 
als ich mir meine Beute entreißen laſſe. (Murrt 
grimmig.) Ha! Ich koͤnnte dieſen Schulwurm zer— 
treten wie einen Regenwurm, wenn er nicht der 
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Vater meines Hannchen wäre, Dahin hat es 
kommen muͤſſen, darum hab' ich ſeine Tochter in 
Geſang, Gitarre und Fortepiano unterrichtet, daß 
ſie die erſte Meiſterin in dieſer Stadt iſt und 
ſelbſt die kuͤnftige Buͤrgermeiſterin uͤbermeiſtert, 
daß ſie mit ihrer Kunſt nun die Falten von der 
Stirn eines elenden Kraͤhwinkler Stadtſoldaten 
verſcheuchen ſoll? Umgekehrt, Herr Schulmeiſter, 
umgekehrt! Das geſchieht nicht; eher entfuͤhr' ich 
Hannchen in Nacht und Nebel. 

Schulmeiſter. Dann ſetzt Ihm der Faͤhndrich 
Rummelpuff nach und verfolgt Ihn mit acht 
Mann, unſerer ganzen Beſatzung! 

Luſtig. Hannchen wird alſo dieſen heiraten? 

Schulmeiſter. Ruhm und Glanz muß ich in 
meinem Hauſe haben. 

Luſtig. Ich bekomme ſie auch nicht, wenn ich 
beruͤhmter bin als dieſer Don Quixote? Wenn 
ich im ſtande bin, die ganze Welt von mir reden 
zu machen? 

Schulmeiſter. Das wird Ihm nie gelingen. 

Luſtig. Nicht? Ich zuͤnde Kraͤhwinkel an allen 
vier Ecken an und rette die Einwohner aus den 
Flammen. 

Schulmeiſter. Kein Ungluͤck darf geſchehen, das 
bitt' ich mir aus. Hoͤr' Er, ich will Ihm etwas 
ſagen, weil Er gar ſo rabiat iſt. Wenn Ihm alſo 
etwas gelingt, was Ihn beruͤhmter als den 
Faͤhndrich Rummelpuff macht und wofuͤr der 
Faͤhndrich Rummelpuff, der doch ein tuͤchtig ſtol— 
zer Mann iſt, ſich beugen muß, ſo ſoll Er Hann— 
chen bekommen. 

Luſtig. Gut, ich gehe es ein. Zwar habe ich noch 
keinen Plan, doch die Liebe macht erfinderiſch. 
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Terzett. 
Luſtig (geht an die Tuͤr). Ich ſoll dich nicht mehr 
ſehen, Liebe, 
Doch nicht verzagt, du wirſt doch mein; 
Zum boͤſen Spiel mach' gute Miene, 
Noch heute, Hannchen, bin ich dein! 
Hannchen (tritt heraus). Dir bleib' ich treu, ich 
weiche nicht, 
Und wenn vor Gram mein Auge bricht. 
Schulmeiſter. Nur fort, nur fort, die Zeit 
verrinnet, 
Verſtaͤndigt euch 5 keinem Wort! 
Nur Liſt und das Verdienſt ee gewinnet; 
Marſch, hurtig fort, zum Ziele fort! 
Dem wird der 1 der kluͤger iſt, 
Stets fiegen Liebe, Mut und Lift. 
Alle drei. Dem wird der Sieg, der kluͤger iſt; 
Stets ſiegen Liebe, Mut und Lift. (Ale ab.) 


Sechſte Szene. 
Kaffeehaus in Kraͤhwinkel. 
Kaffeeſieder. Baͤrbel. 

Kaffeeſieder (ruft). Bärbel! Gleich kochſt du 
noch zwei Lot Kaffee ein, allem Anſchein nach 
werden wir heute mehrere Gaͤſte erhalten. 

Bärbel. Da werd' ich wohl auch das Billard 
herrichten muͤſſen? Aber, lieber Mann, wir haben 
nur einen Queue! 

Kaffee ſteder. Wir brauchen nicht mehr. Spielt 
ja nur immer einer, der Queue geht ſodann von 
einer Hand in die andere. 

Bärbel. Und zu der großen Partie fehlt der 
gelbe Ballen. 
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Kaffeeſieder. Den koͤnnen wir auch erſparen. 
Man ſpielt bei mir ohnehin nach der Stunde, 
da iſt wieder ein Vorteil, ſo dauert die Partie 
deſto laͤnger. 

Siebente Szene. 
Vorige. Pfiffſpitz, ſehr eilig, hinkt etwas. 

pfiffſpitz (geheimnisvol). Nu, waren die Frem— 
den ſchon da? Haben fie fchon fallen laſſen, was 
ſie wollen? Gibt's ſonſt keine Neuigkeiten? Ver— 
fluchte Geſchichte! Es iſt ſchon dreiviertel auf 
elf Uhr, um zwoͤlf Uhr ſoll mein morgendes Blatt 
in die Druckerei und fehlen mir noch anderthalb 
Seiten Neuigkeiten. — Iſt denn nichts vorgefallen, 
kein Wagen umgeworfen worden, kein Streit ent— 
ſtanden, keine Krida ausgebrochen? — Ich muß 
mein Blatt ausfuͤllen; geſchwind erzaͤhle mir der 
Herr etwas, ſonſt kriegen meine Leſer morgen 
lauter weißes Papier. 

Kaffeeſieder. Nichts weiß ich, gar nichts. 


Achte Szene. 
Luſtig. Vorige. 

Luſtig (raſch herein). Geſchwind ein großes Sei— 
del Kaffee! Ich habe heute noch nichts gefruͤh— 
ſtuͤckt. — Ach, Herr Zeitungsſchreiber, guten Tag! 
Nu, Sie waren ja geſtern recht ſpaßig, alle meine 
Bonmots ſtehen in Ihrem Blatte. 

Pfiffipig. Das iſt ſchon fo meine Gewohnheit. 

Luftig. Hurtig meinen Kaffee! (Man bringt ihn, 
er trinkt.) Ach, es wird wohl der letzte fein, den ich 
in Kraͤhwinkel trinke. Herr pfiffſpitz, ich habe ei— 
nen Artikel fuͤr Ihr Blatt. 
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Pfiffſpitz (dringt ſich neugierig hinzu). Ja? — Ich 
bitte — 

Luftig. Ich reife — 

Pfiffſpitz. Wohin? 

Luſtig. In die weite Welt; vor der Hand iſt 
mein Plan, Aufſehen zu machen, der Zufall mag das 
uͤbrige tun. 


Neunte Szene. 
Vorige. Sperling. Fritz und Franz Walter. 


Sperling. Belieben Sie nur da hereinzzu— 
ſpazieren, meine Herren! Dem mir uͤbergebenen 
Rekommandationsſchreiben von dem Herrn Ta— 
bakskraͤmer Hips aus der Reſidenz werde ich 
puͤnktlich nachkommen und Ihnen mit Gefahr 
meines Lebens alle Merkwuͤrdigkeiten von ganz 
Kraͤhwinkel bekannt machen. Hier ſind wir alſo 
zuerſt im Kaffeehauſe und Kaſino „Zum hoͤlzer— 
nen Loͤffel“, wo unſer gelehrter Klub woͤchentlich 
einmal ſtattfindet; ich bin, wie Ihnen ſchon die 
Adreſſe Ihres Briefes gezeigt hat, Direktor und 
Referent desſelben. 

Franz. Das freut uns um ſo mehr da unſere 
Reiſe eine wahre Kunſtreiſe iſt. Soeben kommen 
wir von dem Konzert einer Saͤngerin, die ganz 
Europa in Erſtaunen ſetzt. 

pfiffſpitz. Ich bitte untertaͤnigſt, meine Herren, 
haben Sie etwa die beruͤhmte Catalani gehoͤrt? 

Fritz. Ja, wir ſind ihr — ſozuſagen — nach— 
gereiſt. 

Franz. Und das lohnte ſich wahrhaftig durch 
den Zauber ihrer Kehle. 

pfiffſpitz. Bitte, bitte, ein paar Worte fuͤr 
mein Blatt! Im Ernſt, ſingt ſie ſo, daß die 
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Kranken geſund werden, die Narren ihren Ver— 
ſtand wieder erhalten und die Tauben ihr Gehoͤr 
— wenn ſie ſie hoͤren? 

Fritz (ironifh). O ja, auch erhalten die Blinden 
ihr Geſicht wieder, wenn ſie ſie ſehen. 

Sperling. Gerechter Apollo, die wird wohl 
nie nach Kraͤhwinkel kommen. Unſere Stadt wird ihr 
wohl nach allem, was man von ihr lieſt, zu un— 
bedeutend ſein. Acht Groſchen gaͤbe ich gern fuͤr 
den erſten Platz. 

Pfiffſpitz. Man koͤnnte ja eine Einladung in 
der Zeitung veranlaſſen, der wird ſie doch wohl 
nicht widerſtehen. 

Luſtig (für fi). Was fährt mir da durch den Kopf! 

Sperling. Ach, gelehrte Herren, beſchreiben Sie 
uns doch dieſe Kuͤnſtlerin! 

Luſtig (den ploͤtzlich eine Idee fixiert). Ich habe ſie 
auch gehoͤrt, ich werde ſie gelegentlich beſchreiben. 
(Ablenkend.) Meine Herren, die Fremden ſind hier, 
unſere Merkwuͤrdigkeiten zu ſehen, wir ſollen ſie 
unterhalten, nicht ſie uns. Drum fuͤhren Sie ſolche 
auf den Rathausrauchfang, wo unſere Sternwarte, 
zum Galgen, wo auch der Telegraph angebracht 
iſt, und ins Tierſpital zu unſerm Doktor. Zu 
Fritz und Franz.) Erlauben Sie doch, daß ich Sie 
hernach noch ſprechen koͤnne. 

Franz. Gut. 

Fritz. Wir wollen nun die Merkwuͤrdigkeiten 
hier beſehen. Herr Redakteur, es freut uns un— 
gemein — 

Franz. Herr von Sperling, belieben Sie doch 
voraus — 

Sperling (ſtolzz. Sperling Edler von Spatz hör’ 
ich lieber. 


Die falſche Primadonna 89 


Fritz. Den Fremden gebuͤhrt die Ehre. (Sie 
gehen voraus.) 

pfiffſpitz (im Abgehen zu Luſtig). Dieſe Woche 
kommt noch eine Beilage zu meiner Zeitung, und 
wenn's gut geht, ein Extrablatt heraus. Das iſt 
eine praͤchtige Erſcheinung; neues Leben in Kraͤh— 
winkel! (Alle ab bis auf Luſtig.) 


Zehnte Szene. 
Luſtig allein. 


Luſtig. Mein Plan iſt da! Ich hab's, ich hab's! 
Wie gluͤcklich bin ich! Die Catalani hab' ich ja 
gehoͤrt; die will ich vorſtellen, will mich als Frauen— 
zimmer verkleiden, will durch ihren Namen gluͤck— 
lich ſein, dies wird ſie mir doch nicht uͤbel nehmen. 
O, wie gluͤcklich bin ich, daß ich ſingen kann! 
Alle meine Lieder ſollen jetzt herhalten. Jetzt ſtimm' 
ich eine Muſterkarte an, und was am beſten aus— 
faͤllt, bei dem bleib' ich. Ach, nur Geduld, ich 
will mein Konzert gleich arrangieren. 


Quodlibet. 
Jetzt will ich gleich ſo manches ſingen 
Und das Konzert in Ordnung bringen, 
Dann bin ich geborgen, 
Frei von allen Sorgen. 
Gleich am Anfang beginnet vor allen 
Ganz piano und ohne zu prahlen 
Das beliebte Andante von Haydn. 
(Spricht nach dem Paukenſchlag.) 

Bei dieſem Schlage wird man glauben, der 
dicke Buͤrgermeiſter von Kraͤhwinkel iſt auf— 
geſprungen. (Singt.) 
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Und nach dem Andante mit dem Paukenſchlag 
Geigt einer das Solo aus den „Schweſtern von 
Prag“. (Spricht. ) 

Das Violinſolo muß der Schulmeiſter ſpielen, 
damit ſeine aufgeſchwollenen Finger wieder ein 
wenig in die Übung kommen. (Singt. ) 

Auch die Hannerl muß ſingen, ach, die Hannerl 
ſingt ſchoͤn, 

Das Duett aus der „Zauberfloͤt'“ wird trefflich gehn; 

Bei Maͤnnern, welche Liebe fuͤhlen, 

Fehlt auch ein gutes Herz wohl nicht. (Spricht.) 

Das Duett muß der Lebzelter mit meiner 
Hannerl ſingen, weil von guten Herzen die Rede 
iſt, denn die Lebzelter machen gute Herzen. (Singt.) 
Und hat geendet das Duett, 

Folgt gleich ein kleines Quodlibet, 

Das hab' ich mir ſelbſt ausgedacht, 

Ich bitt' recht gar ſchoͤn, geben S' acht. 
Wann ich in der Fruh aufſteh', oje, oje! 
Und zu meiner Schwag'rin geh', oje, oje! 
Da geh' ich mit meiner Laterne 

Und meine Laterne mit mir. 

Wo willſt du, kuͤhner Fremdling, hin, 

Was ſuchſt du hier im Heiligtume? 

Die Tant', die dalkete, 

Die Tant', die Lene, 

Hat meine Schoͤne 

Verſperrt, o per se! — 

Mir leuchtet die Hoffnung, ſie taͤuſchet mich nicht, 
Ich werde ſie wecken zum ſtrahlenden Licht. 
O haͤtt' ich nur tauſend Dukaten, 

Ich wuͤßt' ſchon, was ich taͤt'; 

Ich bin liederlich und du biſt liederlich, 
Sind wir alle zwei Lumpen. 
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Was ich beim Tag mit der Lei'r verdien', 

Geht bei der Nacht in Wien dahin, lalalala — 

Da heißt's, Muſikanten, kommt's, ſpielt's mir 
eins auf, 

Da tanzen und toben wir landleriſch drauf. 

Z'nachſt bin ich in der Stadt g'weſt, 

Und das iſt ja ein ſakriſches Neſt, 

Da lachen ſ' ohne End, 

Keiner ein Ziel mehr kennt, 

Dudeln und trinken dazu, 

Bei Tag und bei Nacht iſt kein' Ruh. 

Ah, das iſt da, wo d'Jungfern und Herrn allweil ſtehn. 

Mir ſcheint, ich hab' was wiſpeln g'hoͤrt, 

Ich muß refognofzieren. 

Madeln, geht's eina, 

's kommt der Zigeuna, 

Alte, mach's Tuͤrl zue, 

's kommt der Sigeunabue. 

Brumm, brumm, brumm nur zu, brumm nur zu, 

Stumm, ſtumm, ſtumm werd' ich ewig ſein, 

Schrei, ſchrei, ſchrei du nur immer fort, 

Ich fag’ dazu kein Wort, da di du — — — 

Dann komm' ich als Catalani, 

Schoͤn geputzt mit Anſtand, wie ſich's gebuͤhrt, 

Ja, ich wag' es fuͤr die Hanni, 

Weil nur Lift und Mut zum Siele führt. 

Doch hoͤr' ich viele fragen, 

Ich moͤchte ihnen ſagen, 

Was denn ich als Catalani ſinge: 

Ja, ſollt' es mir gelingen, 

So werde ich dann ſingen, ja ſingen, 

Doch, was ich ſinge, was ich ſinge, 

Nein, nein, nein, das ſag' ich jetzt noch nicht! 
Eaͤuft ab.) 
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Elfte Szene. 
Fritz. Franz. 


Fritz. Spaß haben wir genug! 

Franz. Aber auch Trauer! Herzensbruder, noch 
hab' ich keine Spur von meiner Albertine. 

Fritz. Ich ſag', wir kommen zu ſpaͤt; Alber— 
tine iſt ſchon Frau Buͤrgermeiſterin geworden. 

Franz. Dann ſpreng' ich das Rathaus in die 
Luft und begrabe mich unter ſeinen Ruinen. 

Fritz. Hier iſt Luſtig, er ſcheint ein Anliegen 
an uns zu haben — ich glaube, er wird unſer 
Vertrauen nicht mißbrauchen. Weißt du was? Den 
wollen wir ausholen. 

Franz. Nur behutſam! 


Zwoͤlfte Szene. 
Luſtig. Vorige. 


Luſtig. Hier bin ich! Dankbar nehme ich 
Ihre Einladung an. Ich weiß nicht, Sie haben 
ſo viel Zutrauliches in Ihren Geſichtern, daß ich 
Ihnen mein ganzes Lebensgluͤck in die Haͤnde ge— 
ben und doch dabei gut fahren wollte. 

Fritz. Und mir werden Sie taͤglich bekannter. 
Sagen Sie mir, waren Sie nie in Frankfurt? 

Luſtig. O ja, doch da war ich uͤbel dran; ich 
war krank und mußte mich ins Theater tragen 
laſſen, um meine Schweſter, Madame Gutsmuth, 
debuͤtieren zu ſehen. 

Fritz. Madame Gutsmuth iſt Ihre Schweſter? 

Luſtig. Schon ſolange ſie auf der Welt iſt. 
Sie iſt da in Kraͤhwinkel bei mir. Ich wollte 
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hier heiraten und ein Theater etablieren — aber es 
geht nicht, der eigenſinnige Buͤrgermeiſter gibt mir 
keine Erlaubnis, weil er an meinem Talent zweifelt. 

Fritz. Ihre Schweſter hier? So waͤre ich denn 
nicht umſonſt in dieſes verwuͤnſchte Neſt gereiſt! 
(Beſinnt ſich.) Bitt' um Verzeihung, es war ſo uͤbel 
nicht gemeint. 

Luſtig. Genieren Sie ſich nicht, ich haſſe dieſen 
Narrenort ſelbſt. Ein Weib will ich mir verdienen — 
helfen Sie mir nur, es ſoll tauſend Spaß geben. 

Fritz. Beim Spaß bin ich dabei, laſſen Sie 
mich nur mit Ihrer Schweſter zuſammenkommen. 

Franz. Und mich mit meiner Albertine. (Schlaͤgt 
ſich auf den Mund.) Doch ja, moͤgen Sie es wiſſen, ich 
bin hier, Albertine, des Buͤrgermeiſters Braut, zu 
entfuͤhren, wenn ſie nicht etwa ſchon ſeine Gattin iſt. 

Luſtig. Nein, das iſt ſie nicht. Heißa! Da 
leiden wir ja beide an einer Krankheit. Ich will 
Ihnen helfen, helfen Sie mir. Neuerdings iſt 
mein Plan jetzt prächtig. (Geheimnisvoll.) Ich will 
hier die Catalani vorſtellen, das ſchafft uns En— 
tree in des Buͤrgermeiſters Haus, das weitere er— 
fahren Sie ſchon noch ausfuͤhrlicher. 

Fritz. Die Catalani wollen Sie vorſtellen? 
Was heißt das? Ich begreife Sie nicht; doch gibt 
es Jux, ſo haben Sie mich mit ganzer Seele. 


Dreizehnte Szene. 


Vorige. Kaͤthchen Gutsmuth. Albertine. Baͤrbel 
voraus. 


Bärbel. Hier iſt Herr Luſtig, belieben Sie ſich 
nicht zu genieren, es ſind lauter wackere Herren 
beiſammen. 
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Käthchen (tritt zuruͤc ). Was ſehe ich? — 
Albertine (erblickt Franz). Gott, mein Franz! 
Luſtig (zu der Kaffeefiederin). Sie, ſchaun S' ein 
biſſel nach, ob's Obers nicht anbrennt; ich glaube, 
die Schokolade iſt uͤbergegangen, ich rieche etwas. 
Bärbel. Ich gehe ſchon; gar nichts kann man 
erſchnappen, aber ich werde ſchon horchen. (Ab.) 


Vierzehnte Szene. 
Vorige ohne Baͤrbel. 


(Franz und Fritz ſtuͤrzen links und rechts vor ihren Schoͤnen 
nieder. Die Damen nehmen eine warnende Bewegung an. 
Luſtig iſt an der Tuͤr und ſieht nach.) 

Luſtig. Wir ſind ſchon ſicher, entſchleiern Sie 
ſich nun, meine Damen! 

(Albertine und Kaͤthchen ſchlagen den Schleier zuruͤck.) 

Franz. Habe ich dich wieder? 

Fritz (zu Käthchen). Erlauben Sie, daß ich Sie 
kniend um Verzeihung bitte, daß ich in Frank— 
furt nicht Abſchied genommen habe. 

Auſtig (ſpringt zu den Damen hin und kniet ebenfalls 
nieder.) Ei, wo zwei knien, darf der Dritte auch 
nicht fehlen. 

Käthchen. Meine Herren, ſtehen Sie auf, 
ſolche Szenen ſind nicht gut an einem Orte, wo 
die Mauern Ohren haben. 

(Franz, Fritz und Luſtig ſtehen auf.) 

Franz. Ach, ſo waͤren wir doch wieder bei— 
ſammen! 

Käthchen. Um urs gleich wieder zu trennen. 
Ich habe nur meinen Bruder aufgeſucht; auf 
das Gluͤck, dieſe Herren zu treffen, war ich nicht 
gefaßt. Alſo das iſt Ihr Geliebter? 
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Fritz. Mein Bruder — 

Käthchen. Deſto beſter! Von dem Sie leider 
aber wieder ſcheiden muͤſſen. Zu Luſtig.) Fraͤulein 
Albertine hat ſich zu mir gefluͤchtet; ſie kann den 
Buͤrgermeiſter nicht heiraten, ich habe ſie auch 
bei mir verborgen; doch wird jetzt ſchon ganz 
Kraͤhwinkel wegen ihr durchſucht. Ich rate alſo, 
um das Aufſehen in der Stadt zu vermeiden, ſie 
ginge wieder zuruͤck. 

Albertine. Ach, ich gehe nicht mehr zuruͤck. 
Bei dir will ich bleiben, Franz; ich bin geflohen, 
wie du wuͤnſchteſt, und laſſe mich nicht zu dieſer 
Heirat zwingen. 

Luſtig. Ja, meine Schweſter hat recht; zuruͤck 
werden Sie doch wieder gehen muͤſſen. Die Ret— 
tung iſt naͤher, als Sie glauben. Wir haben 
ſchon etwas — folgen Sie, wir find da, um Sie 
zu befreien. Nur ein Wort: die Catalani wird 
ankommen, die ſoll helfen, ich habe Goͤttergedan— 
ken im Kopfe. (Bei dieſer Rede ſteht man die Kaffee— 
ſiederin den Kopf zur Tuͤr hereinſtecken.) 

Bärbel (halb leiſe). Die Catalani? 

Luſtig (bemerkt es und dreht Albertine mit dem Ruͤcken 
gegen die Tuͤre). Ja, die Catalani wird ankommen, 
wird hier ſingen und uns helfen. 

(Bärbel fährt zuruͤck.) 

Käthchen. Haft du ſchon wieder eine Spitz— 
buͤberei? 

Luſtig. Hier iſt's nicht heimlich, darum die 
Schleier herunter, wir gehen fort. Genug, ich habe 
einen Plan, der uns allen gute Dienſte leiſten ſoll. 

Franz. Ja, ja, fort! Mir ſcheint es ſelbſt hier 
nicht geheuer. O, meine Albertine! Ich vertraue 
auf den Himmel und deine Liebe! (Führt fie ab.) 
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Fritz. Schönes Weib! Diesmal wollen wir 
uns nicht mehr trennen! f 

Käthchen. Ja, wenn Sie kein Sauſewind waͤ— 
ren! (Sie gehen ab.) 

Fritz (legt im Abgehen einen Beutel mit Geld auf den Tiſch. 
zu Luſtig). Beſtreiten Sie das Fruͤhſtuͤck und alles, 
was Sie zu Ihrem Plane notwendig haben! (Ab.) 

Luftig. Ei, das iſt prächtig! Lauter Gold, das 
kommt mir gerade recht. (Ruft zur Tür hinaus.) Herr 
und Frau Kaffeeſieder oder Surrogatpritſchler, 
wie ich beſſer ſagen ſoll, kommen Sie herein! 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Kaffeeſieder und Frau. Luſtig. 


Luſtig. Ihrem Hauſe iſt ein Gluͤck wider— 
fahren. Soeben iſt die Begleiterin der beruͤhmten 
Catalani angekommen, um fuͤr die große Kuͤnſt— 
lerin ſelbſt Quartier zu machen. Denken Sie, eine 
von den verſchleierten Damen iſt es, ſie iſt im 
„Goldenen Bock“ einlogiert. Geſchwind zum 
Herrn Zeitungsſchreiber, daß er es bekannt macht! 
Hier hat ſie dieſes Geld zuruͤckgelaſſen, um ihrer 
Gebieterin einen guten Empfang vorzubereiten. 

Kaffeeſteder. O Gluͤck für mein Kaffeehaus! 
Ich laufe, dieſes aller Welt zu berichten. 

Bärbel. Die Catalani kommt? Ganz recht, 
ja, ich habe ſelbſt von ihr reden gehoͤrt. Das er— 
zahl’ ich jetzt gleich auf dem Markte. 

Luſtig. Braviſſimo! Ich weiß's ja ohnehin, 
Frau Kaffeeſiederin, im Tritſchen und Tratſchen 
ſind Sie einzig! Fort, fort! Sie wird noch dank— 
barer ſein, wenn Sie beide mit ihrem Namen die 
ganze Stadt in fuͤnf Minuten in Aufruhr bringen. 


Die falſche Primadonna 97 


Bärbel (fährt zur linken Tür hinaus). Soll geſche— 
hen! Ich will wie ein Narr herumlaufen und 
ſchreien, daß ſie angekommen iſt! (Ab.) 

Raffeefieder. In die Zeitung mit der Nach— 
richt und dann zum Buͤrgermeiſter! Die Catalani 
ſingt ihre himmliſchen Lieder! (Ab.) 

Luſtig (bleibt ein wenig ſtehen und lacht). Es geht 
prächtig! (Will ab.) 


Sechzehnte Szene. 
Rummelpuff. Luſtig. 


Rummelpuff (eilig zur andern Tür herein). Halt, 
Herr, halt! Stille ſtehen, kommandier' ich! Rechts 
g'ſchaut, Order pariert! Nicht muckſen oder ich 
gebe Feuer! 

Luſtig. Was ſoll's fein, Herr Stadtkommandant? 

Rummelpuff. Was es fein ſoll? Der Feind iſt 
im Anzuge und ich bin hier, meine defenſive Lage 
in eine offenſive zu changieren, den Gegner in 
ſeinen Verſchanzungen aufzuſuchen, mit gefaͤlltem 
Bajonett uͤber ihn herzufallen, auf Blut und Leben 
zu attackieren und den Kerl aufs Haupt zu ſchlagen. 

Luftig. Ich verſtehe kein Wort. 

Rummel puff. Weil Er keine Taktik im Leibe hat! 

Luſtig. Das kann ſein. Von der Taktik weiß 
ich nichts, aber ticktack ſchlagt mein Herz. 

Rummelpuff. Er hat ein Haſenherz! Ich komme, 
Ihn nun ſelbſt zu vernehmen. Wie ich beim Be— 
fehlshaber der Schulknaben, zu deutſch Schul— 
meiſter, erfahren habe, hat Er mir den Krieg er— 
klaͤrt. Er will mir meine Eh'ſtandsfeſtung rauben, 
mir das Winterquartier meines Alters ſtreitig 
machen, kurz, mir meine Braut entreißen. 
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Luſtig. Iſt's um dieſe Zeit? Ei, nun verſtehe 
ich Sie, Herr Stadtkommandant. Ja, das will 
und werd' ich! Ja, ja, auf dieſe Art fuͤhre ich 
Krieg mit Ihnen. Meine Plaͤne ſind ſchon ge— 
macht: Sie werden von drei Seiten angegriffen, 
und wenn Sie nicht gutwillig Friede ſchließen, 
ſo laſſe ich die Beſatzung uͤber die Klinge 
ſpringen. 

Rummel puff (fährt an den Degen). Ha! Das hat 
mir noch keiner geſagt, am wenigſten ein ſolcher 
Krippenreiter. — Blut! 

Luſtig. Laſſen Sie ihn ſtecken, es friert ihn 
ohnehin an Ihrer Seite. Und Blut, Blut? Es tut 
Ihnen nicht gut. 

Rummelpuff. Ich laſſe augenblicklich zum 
Alarm blaſen. 

Luſtig. Es moͤchte Ihnen der Atem ausgehen. 

Rummelpuff. Tauſend noch einmal! Das iſt 
mir bei Roßbach nicht paſſiert. Weiß Er, Herr, 
wie es dort heiß war, und ich bin geſtanden, die 
Kugeln pfiffen links und rechts und ich bin ge— 
ſtanden, die Kameraden fielen vor und hinter mir 
und ich bin geſtanden; alles war tot, ich bin ge— 
ſtanden; der Friede wurde unterzeichnet und ich 
bin geſtanden!!! 

Luſtig. Nun, ſo nehmen Sie jetzt Platz, Sie 
werden muͤd' ſein. — Kurioſer Menſch! Iſt er 
dreißig Jahre in einemfort geſtanden! 

Rummelpuff. Nehme Er ſeine Erklaͤrung zuruͤck 
und ich will Ihn frei ziehen laſſen. Bei allen 
Ladſtoͤcken und Patrontaſchen der Nuͤrnberger 
Truppen warne ich Ihn, nehm’ Er feine Erflä- 
rung zuruͤck oder ich ſpieße Ihn an meinen De— 
gen wie eine Leipziger Lerche. 
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Luftig. Sie werden wenig mehr ſpießen. Ja, 
ſchauen Sie mich immer grimmig an; aber Hann— 
chen muß mein werden. Hat Ihnen ihr Vater 
alles erklaͤrt? 

Rummelpuff. Alles! Ich ſelbſt werde mich vor 
Ihm beugen muͤſſen? Ich ſelbſt werde Ihn noch 
bewundern? Aber das geſchieht nicht, eher kehrt eine 
Kugel in ihren Lauf zuruͤck und die Regentropfen 
fallen aufwaͤrts ſtatt abwaͤrts, eh' ich Ihn ſalutiere. 

Luſtig (beherzt). Wiſſen Sie was, Sie großer 
Held, wir ſetzen eine Bedingung feſt. Wenn ich 
vor Ihnen knie, ſo heiraten Sie Hannchen — 

Rummelpuff. Das geſchieht auf jeden Fall, 
potz Koſaken und Baſchkiren! 

Luſtig. Wenn Sie aber vor mir knien, wird 
Hannchen mein. 

Rummelpuff. Zieh' Er jetzt aus mit Hafen: 
ſchritten, ſonſt hau' ich Ihm den Kopf ab und 
ſetz' Ihm einen andern auf. 

Luſtig. Nur den Ihrigen nicht. 

Rummelpuff. Haha! Der Kerl will ſich mit 
mir meſſen, eine Maus mit einem Loͤwen! 

Luſtig. Ja, mit einem Muͤllerloͤwen! 

Rummelpuff. Baſta! Das kleine Scharmuͤtzel 
ſoll beginnen! Cacht.) Was tut ein Held nicht in 
Friedenszeiten, um ſich die Zeit zu vertreiben? 
Nero hat Komoͤdie geſpielt und Herkules ſaß am 
Spinnrocken. Es gilt, kleiner David, Goliath wird 
aber ſeine Knie nicht beugen, nicht einmal mein 
Haarzopf wird ſich vor ihm beugen! 

Luſtig. Um den Haarzopf parier' ich. Ich 
ſetze meine Naſenſpitze dagegen. 

Rummelpuff. Es gilt! Haha! Alexander hat 
ja auch gelacht und ſogar Caͤſar ſoll zuweilen ge— 
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ſchmunzelt haben. (Taumelt mit dem Degen nach ihm.) 
Pfutſch, werd' ich die Naſe wegſtibitzen! 

Luſtig. Ja, ja, aber pfutſch wird dieſe alte 
Hausader (auf den Zopf meilend) in meinen Händen 
fein. Hernach geht der Caͤſar A la Titus. Nun, 
das tut nichts, Titus iſt ja auch ein Kaiſer geweſen. 

Rummelpuff. Ha, ha, ha! Nun adieu, Herr 
Kalmuck! (Ab.) 

Luſtig. Leben Sie wohl, Monſieur Hannak! 
(Geht ihm nach.) 


Siebzehnte Szene. 
Zimmer im Hauſe der Buͤrgermeiſters. 
Buͤrgermeiſter, hinter ihm Klaus. 


Bürgermeiſter. Das hat Ihm der Teufel ge— 
raten, in allen Haͤuſern der Stadt Nachſuchungen 
zu veranſtalten, ob man meine Braut nicht ver— 
borgen hat. Ein ſolches Malheur ſoll geheim ge— 
halten werden. Es iſt unverzeihlich! Iſt der 
Menſch vom Rathaus und ſchont meine Ehre 
ſo wenig! Welcher Eſel hat Ihn zum Amtsdiener 
gemacht? 

Klaus. Eure Herrlichkeit waren es ſelbſt, 
wiſſen Sie's denn nicht mehr? Es war am 23. 
September 1792, wie die große Viehſeuche war 
und mein Vorfahrer ſo ploͤtzlich geſtorben iſt. 

Bürgermeiſter. Iſt wahr? Nun, ich danke Ihm 
fuͤr die Erinnerung, ich war damals ſelbſt ſehr krank. 
(Nimmt eine Priſe Tabak.) Ich bin doch manchmal 
recht zerſtreut. — Apropos — was haben denn 
die Leute zu meinem Malheur geſagt? Teufel! 
Es iſt mir nie geſchehen, daß mir eine Braut 
davongegangen waͤre. Hat man mich bedauert? 
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Klaus. Sie nicht, aber die Braut. „So ein 
junges Geſchoͤpf,“ haben die Leut' geſagt, „ſie hat 
recht, daß ſie ſich fluͤchtet.“ 

Bürgermeiſter. So? Gewiß der Syndikus? 

Klaus. Nein, der Kellerſitzer im Ratskeller. 

Bürgermeiſter. Man muß ihn abſetzen. 

Klaus. Ei, er ſitzt ſo ſchon tief genug. 

Bürgermeiſter. Wer hat denn noch freche Re— 
den gefuͤhrt? 

Klaus. Der Laternanzuͤnder. 

Bürgermeiſter. So? Der? Genug, der Kerl 
iſt mir ſchon feines Metiers wegen verhaßt. Als 
Laternanzuͤnder ſucht er bei Nachtzeit zur Auf— 
klaͤrung beizutragen. Man koͤnnte ihn ganz ſchick⸗ 
lich einen Illuminaten nennen. Ich brauche aber 
nun nichts Klares, aber noch weniger etwas Helles 
in Kraͤhwinkel. Holt ihn gleich ab, ſchließt ihn krumm! 

Klaus. Er iſt ohnehin ſchon krumm, wiſſen denn 
Euer Herrlichkeit nicht, er geht ja ſo! (Spottet ihn aus.) 

Bürgermeiſter. Nun, ſo ſchließt ihn grad' und 
ſetzt ihn augenblicklich zu Waſſer und Brot! 

Klaus. Ja, geſtrenger Herr, das iſt fein Plan, 
er hat ſo nichts zu eſſen. Man pocht heftig.) 

Bürgermeiſter. Wer ſchlaͤgt denn ſo an die 
Tuͤr? Kommt meine Braut vielleicht wieder? 

Klaus (öffnen). Nein, es iſt der Zeitungs ſchreiber 
Pfiffſpitz. 

Achtzehnte Szene. 
Vorige. Pfiffſpitz. 

Pfiffſpitz. Euer Herrlichkeit verzeihen, daß ich ſo 
zur Tuͤr hereinraſe wie der gluͤhende Samiel in der 
Wuͤſte, allein ich brauche geſchwind hohe obrigkeit— 
liche Bewilligung auf eine Ankuͤnd digung. Soeben hat 


102 Adolf Bauerle, Ausgewählte Werke 


die berühmte Catalani zu mir geſchickt und mit einem 
Douceur von zwei Dukaten die Nachricht geſandt, 
daß ſie heute noch in Kraͤhwinkel eintreffen und all— 
da Konzert geben werde. Sie kommt ſoeben von der 
Reſidenz und hat, wie ich hoͤre, einen Empfehlungs— 
brief vom General der Muſikanten, von Seiner Ex— 
zellenz dem Herrn Kapellmeiſter Stimmhammer. 

Bürgermeiſter. Von Seiner Exzellenz? 

pfiffſpitz. So kam die Nachricht zu mir: 
der Kaffeeſieder war der erſte, dann kam ein Be— 
dienter, endlich gar ein kleiner Knabe, ſah aus 
wie ein fuͤrſtlicher Page, mit einem zierlichen 
Handbillet von der hohen Kuͤnſtlerin. 

Dürgermeifter, Geſchwind hinein in die Zei: 
tung! Die Catalani kommt gewiß, weil ſie von 
meiner Vermaͤhlung gehoͤrt hat — verdammte 
Geſchichte! — Und ich habe keine Braut. 

pfiffſpitz. Das Fräulein Braut habe ich auch 
ſoeben geſehen, ſie folgt mir auf dem Fuße. 

Bürgermeiſter. Was? Meine Braut iſt wieder 
da? Hinein mit ihr ditto in die Zeitung. Ich bin 
ein beruͤhmter Mann, ich laſſe gern von mir 
oͤffentlich reden. 

Klaus (zum Fenſter hinaus). Da kommt ſchon die 
kuͤnftige Frau Buͤrgermeiſterin, Herr Sperling mit 
ihr. Gott ſei Dank, ſo kriegen wir doch endlich 
unſere Frau. 


Neunzehnte Szene. 
Albertine. Sperling. Vorige. 
Bürgermeiſter. Meine Albertine, was haſt du 
getan? 
Albertine. Herr Buͤrgermeiſter, was haben 
Sie mir getan? Ich gehe bloß nach der Kirche, 
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um mich fuͤr die auf heute Abend beſtimmte 
Vermaͤhlung vorzubereiten, als mich eine Jugend— 
freundin, die ſoeben durchreiſt, gruͤßt und mir 
in ihrem Wagen die Offerte macht, eine kleine 
Strecke mit ihr zu fahren, um Madame Catalani 
auf ihrer Reiſe in einem Dorfwirtshauſe zu ſehen. 
Ich, das Wohl und den Glanz der Stadt im 
Auge, faume nicht, fie zu beſuchen, erzähle ihr 
von unſerem Hochzeitstage und ſie, die nach Paris 
will, kommt nun hieher, die erhabene Hochzeit 
durch ihren Geſang zu verherrlichen. Doch der 
Herr Buͤrgermeiſter, ſtatt voll Vertrauen auf mich 
zu warten und mir fuͤr dieſe uͤberraſchung we— 
nigſtens zu Fuͤßen zu fallen, laſſen mich als Ihre 
eigene hohe Braut fuͤr fluͤchtig erklaͤren. Zur 
Strafe ſoll Madame Catalani nun nicht kommen 
und aus der Verlobung wird jetzt nichts, und 
wenn mein Herz druͤber verbluten ſollte! 

Bürgermeiſter. Kind, warum nicht gar! Warum 
die Hochzeit vernichten? Bedenk' meine Unkoſten, es 
iſt ſchon ein ſchoͤpſerner Schlegel, mit Knofel ge— 
ſpickt, ein Pomeranzenſalat und boͤhmiſche Ko— 
latſchen mit Powidl im Hauſe. 

Sperling. Auch find ſchon meine Gedichte gedruckt. 

pfiffſpitz. In der Zeitung ſteht es auch ſchon. 

Klaus. Mein Galarock iſt ſchon beim Fleck⸗ 
ausbringer. 

Albertine. Ich kann mir nichts vergeben. 

Bürgermeiſter. Was mach' ich mit dem großen 
Schwein, das ich und Herr Sperling bis auf den 
heutigen Tag maͤſteten? Sollen wir es noch laͤnger 
fuͤttern? 

Sperling. Das koͤnnen Sie tun mit Ihrer Hälfte, 
mich aber kommt's zu hoch, ich ſteche meinen Teil ab. 
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pfiffſpitz. Ich müßte ein ganzes Blatt auf 
morgen umdrucken laſſen; ich hab' ſchon die Hoch— 
zeit im voraus beſchrieben, damit ich deſto laͤnger 
beim Schmaus bleiben kann. 

Albertine. Gut, in Erwaͤgung dieſer wichtigen 
Dinge, Herr Sperling, eilen Sie auf die Poſt 
und holen Sie Madame Catalani, ſie wartet nur 
auf meine Nachricht; aber merken Sie ſich's, 
kuͤnftiger Herr Ehegemahl, keine ſolchen Dinge 
mehr! 

Bürgermeiſter. Ach, der verfluchte Klaus iſt 
an allem ſchuld. 

Sperling. Ich fliege nun und fuͤhre die Ge— 
feierte herein. (Begeiſtert.) 

Flieg, Sperling, hin zur Schoͤnſten aller Schoͤnen, 
Hol' ſie herbei, die Sphaͤrenſaͤngerin, 

Die Prieſterin und Herrin der Kamoͤnen, 

Der Erde Zier, der Lieder Koͤnigin. 

Ein Ton von ihr, und alle Herzen weinen! 

A revoir, bald wird fie hier erſcheinen. (Eilt ab.) 


Zwanzigſte Szene. 
Vorige ohne Sperling. 


Bürgermeiſter. Gott ſei Dank! Das waͤre in 
Ordnung! (Wiſcht ſich den Schweiß ab.) Kind, du kannſt 
mir warm machen. 

Albertine (für ſich). Soll ſchon noch aͤrger 
kommen! 

Buͤrgermeiſter. Doch ich ſehe es ſelbſt ein, 
der Affront war zu groß! — Klaus! 

Klaus. Euer Herrlichkeit! 

Bürgermeiſter. Wenn die Hochzeit vorbei iſt, 
kommt Er auf ſechs Wochen in Arreſt. Er muß 
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fuͤr ſeine Dummheit ſtrenge gezuͤchtigt werden; ich 
ſollte Ihn gleich einſperren laſſen, allein ich brauche 
Ihn heute noch zum Vivatſchreien; alſo Gnade 
indeſſen! Nun aber zu etwas Wichtigerm! Wegen 
e Hochzeit iſt alles in Ordnung, aber wegen 

Madame Catalani muß eine Seſſion ſowohl von 
allen Autoritaͤten der Stadt als auch von allen 
Verwandten des Hauſes angeordnet werden. Klaus, 
geſchwind die Honoratioren und meine ganze 
Freundſchaft hieher zitieren! Sag' aber allen, die 
Zuſammenkunft ſei nicht im Rathauſe, ſondern 
auf der Schießſtatt im Freien. Im Saale haͤtten 
wir alle nicht Platz, und damit keine Not an 
Stuͤhlen iſt, muß jedermann, er ſei, wer er ſei, 
ſeinen Seſſel ſelbſt mitbringen; auch darf kein 
Stummer erſcheinen, wir brauchen Rat und Mei— 
nung. Geh und ſag': Perſonen ohne Sitz und 
Stimme iſt der Eintritt verweigert. 

Klaus. Ich komme mit der Feuerleiter, damit 
ich alles uͤberſehen kann. (Läuft ab.) 

Bürgermeiſter. Sie, Herr Zeitungsſchreiber, 
eilen gleich in die Druckerei! Auf meine Koſten 
kommt eine Beilage mit roten Lettern, welche die 
ſchoͤnen Feierlichkeiten, ſo Kraͤhwinkel zu erwarten 
hat, ſchon voraus beſchreibt. 

pfiffſpitz. Sobald ich meine Kommiſſionen 
verrichtet habe, komm' ich wieder. Dasmal will 
ich in meiner Zeitung luͤgen, daß alles blau wer— 
den ſoll. (Ab.) 

Bürgermeiſter. Du a] das Galakleid von 
meiner erſten Frau an; das iſt in Kraͤhwinkel 
reſpektiert, ich habe es oft zur Nikolauszeit zum 
Kinderſchrecken hergeliehen. Auch bekommſt du 
einen echten Chignon mit falſchen Steinen und zehn 
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Schnuͤre ſchoͤne Kropfperlen ditto von meiner erſten 
Frau, wo noch der ganze Kropf darin zu ſehen 
iſt. (Ab mit Albertine.) 


Einundzwanzigſte Szene. 
Die Schießſtatt. 


Klaus. Der Schulmeiſter. Hannchen. Ein Traͤger 
mit drei Stuͤhlen. 

Klaus. Nur herein da, Herr Schulmeiſter! 
Es iſt ſchoͤn, wenn Sie den Anfang machen. 
(Der Traͤger hat die Stuͤhle in Ordnung geſetzt und geht ab.) 

Klaus (keck zu Hannchen). Nu, Mamſell Hann⸗ 
chen, heute wird Sie ſich wohl ausgeſungen haben. 
Die Catalani kommt und nu, wenn dieſe ſingt, 
ſo darf ein anderes Menſchenkind den Mund nicht 
mehr aufmachen. Die Nachtigallen verſtummen und 
ſind froh, wenn man ſie fuͤr Spatzen anſieht. 

Schulmeiſter. Ich bin doch recht neugierig. 
Man hat mir geſagt, die Alten werden wieder 
jung, wenn ſie ſingt. 

Klaus. Man ſagt Verſchiedenes, ich kann mich 
nicht daruͤber herauslaſſen, ich bin vom Amte und 
muß alſo dasjenige verſchweigen, was ich nicht weiß. 
(Stolz.) Soviel iſt gewiß, unſer Nachtwachter will 
keine Note mehr ſingen, ſeitdem er gehoͤrt hat, 
daß ſie hier eintrifft. (Ab.) 


Zweiundzwanzigſte Szene. 
Vorige ohne Klaus. 
Schulmeiſter. Jetzt zeigſt du den Brief her, 


den du ſoeben im Hergehen von einem kleinen 
Buben bekommen haſt. 
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Hannchen (für fih). Gott, ich bin verloren! 
(Laut.) Ach, ſchonen Sie mich doch, ich habe den 
Brief ſelbſt noch nicht geleſen. 

Schulmeiſter (öffnet ihn). Von Luſtig? Ha, von 
dem ſauberen Patron! Viktoria, Viktoria! Sein 
ganzer Plan ſteht da — nu warte, wir wollen ihn 
dir vereiteln. (Lieſt laut.) „Liebes Hannchen! Leider 
hab' ich dich nicht mehr ſehen koͤnnen, doch ſei ge— 
troſt, die Rettungsſtunde iſt da. Ich kann dir in Eile 
von meinem Plane nichts mehr mitteilen, als daß 
ich in einer Verkleidung erſcheinen werde. — Dieſe 
Liſt kann nicht fehlſchlagen, ſie iſt zu gut vorbereitet; 
verzage nicht; heute noch ſollſt du die Meinige ſein. 
Dein bis in den Tod unveraͤnderlicher Luſtig.“ 
(Spricht.) O, du ſollſt ſchon noch traurig werden! 

Hannchen (für ſichj. Wie rette ich mich? (aut.) 
Glauben Sie dieſem Schreiben nicht, ganz ſicher 
hat es der hartherzige Rummelpuff fingiert, um 
mich recht ungluͤcklich zu machen. 

Schulmeifter. In einer Verkleidung kommt er? 
Bravo, da hab' ich ihn ſchon — wahrſcheinlich 
als Kriegsheld, um unſern Stadtkommandanten 
zu ſchrecken. Doch ich ſehe gut, ich ſehe ſcharf, 
ich ſehe durch ein Brett, wenn ein Fenſter drin iſt. 


Dreiundzwanzigſte Szene. 
(Die ſaͤmtlichen Honoratioren und Verwandten des Buͤrger— 
meiſters. Klaus fuͤhrt ſie an. Jeder hat einen Stuhl in der Hand.) 
Klaus. Herein, Ihr Herrn und Damen, 
Bald ſind alle Leute beiſammen, 
Bald kommt der Augenblick an; 
Bald hört man hier herrliche Lieder, 
Indeſſen ſetzt jedes ſich nieder 
Und wartet, ſolang es kann. 
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Chor. Serviteur! Serviteur! Serviteur! Ser- 
vant! 
Ha, ſchoͤn iſt der Zirkel, charmant und galant. 
Willkommen, willkommen! Welch Feſttag iſt heut! 
Und alles in Gala, welch herrliche Zeit! 

Klaus. Sind die Trompeter und Pauker da, 
damit gleich ein Intrada geblaſen wird, wenn der 
Herr Buͤrgermeiſter eintritt? 

Ein Berl mit einer Trompete. Ja, aber der 
Pauker iſt in einer großen Verlegenheit, ſein Eſels⸗ 
fell iſt von letzthin noch zerriſſen und nirgends 
konnt' er ein anderes bekommen. 

Klaus. Das iſt doch verdammt, es iſt doch 
ſonſt an Eſelsfellen in Kraͤhwinkel keine Not. (Es 
fährt ihm plöglich ein Gedanke durch den Kopf.) Wart' Er! 
(Geht an die Kuliſſe und ſchiebt einen Schubladkaſten heraus.) 
Da iſt ein alter Kaſten! (Setzt ſich darauf.) Wenn 
man da mit beiden Fuͤßen pumpert, ſo iſt's wie 
eine Pauke. (Probiert es.) Schau, es klingt noch viel 
ſchauerlicher, man glaubt, ein Schubkarren faͤhrt 
vorbei. Alſo richt' euch! Herr Bader, Sie werden 
erſucht, die Pauken mit den Fuͤßen zu ſchlagen, 
Sie ſind muſikaliſch, ſtimmen Sie die Schublade 
durch einiges Herausziehen. Solt feine Leiter.) Ich 
werde das Zeichen geben. (Steigt hinauf und ſchaut uͤber 
die Mauer.) Richtig, der Herr Buͤrgermeiſter kommt 
ſchon. Trompeten und Schublad'! Vivat! 

Alle. Vivat! Vivat! (Der Trompeter blaͤſt, der Bader 
trommelt auf den Kaſten mit den Fuͤßen.) 

Klaus. Noch einmal Trompeten und Schublad'! 

Alle. Vivat! Vivat! 

Klaus. Und zum drittenmal Trompeten und 
Schublad'! 

Alle. Vivat! Vivat! 
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Vierundzwanzigſte Szene. 
Buͤrgermeiſter. Albertine. Pfiffſpitz. Vorige. 

Bürgermeiſter. Ich danke, meine Lieben und 
Getreuen, fuͤr ſo viele zweideutige Beweiſe von 
parteiiſcher Anhaͤnglichkeit und niedertraͤchtiger 
Ergebenheit. Ich werde dieſe einfaͤltige Zuneigung 
ſtets zu vergeſſen ſtreben und unaufhoͤrlich bedacht 
ſein, Sie oͤfters zu maltraͤtieren. Vor der Hand 
nehmen Sie die verſchiedenen Traͤnen meiner Ruͤh— 
rung und meines unveraͤußerlichen Schmerzes. 
Gott ſei Dank, daß ich ein ſolcher Redner bin, 
Ihnen das uͤbrige, was ich empfinde, zu ver— 
ſchweigen. 

Klaus (auf der Leiter). Vivat! 

Bürgermeiſter (ſieht hinauf). Wart' Er noch ein 
wenig! (Fährt fort.) Solang' Kraͤhwinkel ſtehen 
wird, werd' ich Sie lieben, wenn mir Gott das 
Leben gibt, und an jeden einzelnen freudig denken, 
wenn ich Zeit hab'. 

Klaus. Vivat! Trompeten und Schublad'! 

Alle. Vivat! 

Bürgermeiſter. Nun zu etwas Außerordent— 
lichem! Die große Kunde wird fchon in Ihre gro: 
ßen Ohren gedrungen ſein? Der Koͤnig hat von 
meiner Vermaͤhlung erfahren und mir ſeine eigene 
erſte Saͤngerin zur Feier meiner Hochzeit geſendet; 
vielleicht kommen auch noch Taͤnzer. Im Wirts— 
haus „Zur ſilbernen Wuckel“ ſoll ſchon ein Mann 
auf einem Fuß herumgehuͤpft ſein. Wir haben 
nun zu beratſchlagen, wie die Fremden zu bewill— 
kommnen, zu unterbringen, zu verkoͤſten ſind und 
ob Madame Catalani als fremde Dame bei mir, 
als Kuͤnſtlerin beim Schulmeiſter oder als kraͤnk— 
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liche Reiſende beim Bader ſoll einquartiert wer: 
den. Ich bitte, ſich allerſeits zu ſetzen und ſodann 
Ihre Meinung zu ſagen. (Ale ſetzen ſich.) 

Bürgermeiſter. Herr Bruder, Vice-Waiſenamts— 
vorſteher und aͤlteſter Ratsherr, Ihnen gebuͤhrt 
das erſte Wort, laſſen Sie es fallen! 

Vize⸗Waiſenamtsvorſteher (räufpert ſich). Wenn 
man bedenkt, daß die Kuͤnſtlerin in ganz Europa 
viele Ehren genoſſen hat, ſo muß ſie auch hier 
hohe Auszeichnung erhalten. Jedoch beim Herrn 
Buͤrgermeiſter ſelbſt (fteht auf und verneigt ſich), denke 
ich, kann ſie nicht wohnen — dort iſt zuviel 
Herrlichkeit fuͤr eine bloße Kuͤnſtlerin; ich ſtimme 
alſo: ſie moͤge beim Schulmeiſter einquartiert 
werden. 

Zweiter Ratsherr. Dafuͤr ſtimm' ich nicht, 
man muß menſchlich ſein, ſie iſt Patientin, der 
Bader kann ohnehin ſeit vier Wochen ſeinen 
Zins nicht bezahlen, er ſoll exekutiert werden; 
nur eine große Kur kann ihn retten. Wo aber eine 
ſolche hernehmen? Die beruͤhmte Reiſende muß 
bei ihm einquartiert werden; an ihr kann er ſo 
lange kurieren, bis er ſeinen Zins beiſammen hat. 
Alsdann laͤßt man ſie ſingen, und was eingeht, 
wird gleich fuͤr den Doktor und Apotheker in 
Empfang genommen. 

Alle. Bravo! Bravo! 

Pfifffpis. Braviſſimo! Auf unſere Leute muß 
man am meiſten denken. Es iſt gut, wenn man 
was ausſinnt, daß die fremden Kuͤnſtler das Geld 
wieder im Lande laſſen, ſie tragen es ohnehin 
meiſtens in Kiſten davon. 

Bürgermeiſter. Bei uns wird es aber wenig 
Geld geben, ich kenne meine Leute. Sooft hier 
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jemand Konzerte gab, hat er daraufbezahlen muͤſſen. 
Die fremde Kuͤnſtlerin ſoll uns nun nicht ausrichten 
koͤnnen. Ich fuͤr meine Perſon kann ohnehin nichts 
geben, erſtens ſingt ſie bloß zu meiner Vermaͤh— 
lung — da kann ſie ſich mit der Ehre begnuͤgen 
— und zweitens bin ich ja das Oberhaupt hier, 
da wuͤrde ich nur einen neuen Brauch einfuͤhren, 
wenn ich großmuͤtig waͤre; alſo muß an die an— 
dern gedacht werden; ſie wohne beim Schulmeiſter 
und er verkoͤſte ſie gratis. 

pfiffſpitz. Einverſtanden! Hat ihr Deutſchland 
den Braten auf den Tiſch geſetzt, ſo kann ihr 
Kraͤhwinkel den Salat dazu geben. Sie werde 
beim Schulmeiſter einquartiert! Sie iſt eine 
Franzoͤſin oder kommt vielmehr aus Frankreich 
und die franzoͤſiſchen Einquartierungen find uns 
Deutſchen nichts Neues, wir moͤchten ſonſt zu bald 
darauf vergeſſen. 

Schulmeiſter. In Gottes Namen, wenn meine 
Tochter nur einen Triller von ihr lernt, ſo bin 
ich reichlich bezahlt. 

Bürgermeiſter. Der Schulmeiſter hat aber 
wenig Zimmer; wo ſoll ſie denn wohnen, daß ſie 
es nett und bequem hat? 

Schulmeiſter. Ach, daran iſt keine Not. Bei 
meiner Tochter, dieſe Ehre laſſ' ich mir gar nicht 
nehmen. Da koͤnnen ſie dann Tag und Nacht mit— 
einander ſingen, ich will ſchon ſorgen, daß ſie 
nicht aus dem Takt kommen. 

Bürgermeiſter. Das waͤre nun abgetan und 
alle Teile ſind zufrieden. — Man ſchicke nun eine 
Deputation — Herr Bruder! 

Klaus (auf der Leiter). Da kommt der Herr 
Runkelruͤben-Kommiſſionsaſſeſſor Sperling im 
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ſchnellſten Lauf — Vivat! Jetzt ſtolpert er, Vivat! 
Jetzt liegt er auf der Naſe, Vivat! 

Alle (ungeſtuͤm). Vivat! 

Bürgermeiſter. Klaus, ſei Er nicht ſo dumm, 
nur bei mir wird Vivat gerufen. 

Klaus. Er ſteht wieder auf, er wiſcht ſich ab, 
da iſt er ſchon, aber ohne Vivat. 


Fuͤnfundzwanzigſte Szene. 


Vorige. Sperling (atemlos, er macht ſich rein vom 
Fallen). 


Sperling. Komme, gehorſamſt zu vermelden, 
daß Madame Catalani gleich hier ſein wird. Sie 
iſt nun wieder ganz hergeſtellt, eine kleine Heiſer— 
keit wird ſie nicht abhalten zu ſingen. Sie laͤßt 
den Herrn Buͤrgermeiſter und die ganze Stadt 
freundlich gruͤßen. 

Bürgermeiſter. Bloß freundlich? 

Alle. Kurios! 

Sperling. Auch untertaͤnigſt, ſubmiß und de— 
muͤtig. 

Bürgermeiſter. Das iſt etwas anderes, die 
Demut haben wir gern. 

Sperling. Ihrem Gebrauch nach und nach 
dem Wunſche Seiner Exzellenz des Herrn Gene— 
rals der Muſikanten in der Reſidenz wird ſie in 
wenigen Augenblicken ihren Einzug hier halten. 
Da wir nur ein Poſtpferd haben und das krank 
iſt, ſo hab' ich vor ihren Wagen die Schulbuben 
vorſpannen laſſen. 

Bürgermeiſter. Bravo! Das kann man oͤfters 
applizieren. 
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— 


Sperling. Zwoͤlf neugewaſchene Kinder mit 
Blumenkraͤnzen tanzen vor ihr her. 

Pfiffipis. Vivat, Herr Sperling, das iſt ein 
ganzer Mann! O koͤſtlich er Anblick! 

Sperling. Den Anfang macht unſer Stadt— 
kommandant mit der ganzen Beſatzung von acht 
Mann. In der Mitte faͤhrt der Wagen, ſie ſitzt 
an der Seite ihres Begleiters, eines jungen Ita— 
lieners. Die aͤußerſte Spitze dieſes Zuges formieren 
unſere ſaͤmtlichen Stadtmuſikanten, eine Fahne 
Rund zehn Flambeaux vom alten Theater hab' ich 
auch dazu beſtimmt. 

Klaus. Sie kommt ſchon! Sie kommt ſchon! 
(Alle Kraͤhwinkler fahren bei dieſem Geſchrei auf, werfen die 
Stühle durcheinander, ſchreien: „Sie kommt! Sie kommt!“ 

und laufen wie beſeſſen ihr entgegen.) 

Bürgermeiſter (äußerft eilig). Geſchwind, die 
Stuͤhle zuruͤck! Iſt denn nichts da, worauf ich 
mich poſtieren kann? — Ich muß doch erhaben 
fein. (Unterdeſſen wurden die Stühle ſchnell beiſeite geſchafft.) 

Klaus. Euer Herrlichkeit, der Kaſten! 

Bürgermeiſter. Ja, ja, nur her damit! (Stellt 
ſich darauf.) Der hohe Rat umgebe mich! (Es geſchieht. 
(Man hoͤrt einen komiſchen Marſch, in den, ſobald der Zug auf 

die Buͤhne kommt, das Orcheſter einfaͤllt.) 

Klaus. Ich werde die Sturmglocke laͤuten, 
damit die Nachbarn auch erfahren, was hier fuͤr 
ein Feſt iſt. (Ab.) 

Bürgermeiſter (ergriffen). Recht! Recht! Ganz 
Europa ſoll zu Grunde gehen! Laͤrm und Spek— 
takel! Albertine, komm zu mir herauf. Jetzt ſtehen 
wir wie Juppiter und Juno. Vivat! 

Alle. Vivat! 
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Sechsundzwanzigſte Szene. 


Ein lumpiger Kerl mit einem roten Theaterkleide traͤgt voraus 
eine Fahne, hinter ihm kommen zwoͤlf in ſehr komiſchen Kari⸗ 
katurkleidern und aͤrmlich ausſehende Mufifanten. Hierauf zwoͤlf 
nette Kinder mit Kraͤnzen, die in ziemlich eingeuͤbten Taͤnzen 
hereinſchweben. Hierauf der Stadtkommandant mit acht Mann, 
die aber Invaliden fein muͤſſen. Sodann zwölf Jungfrauen. 
dann die ſoeben davongelaufenen Kraͤhwinkler paar- und paar— 
weiſe. Hierauf zehn Straßenjungen, die den Wagen ziehen, 
welcher eine offene Chaiſe ſein muß, endlich der Wagen, in 
welchem Luſtig als Frauenzimmer und Kaͤthchen als Mann 
erſcheinen. Neben dem Wagen gehen Franz und Fritz als 
Bediente. Luſtig grüßt die Verſammlung aͤußerſt leutſelig. 
Hinter dem Wagen kommt der Hirt, der Nachtwaͤchter 
und der Bader. — Als die Tour gemacht iſt, kommandiert 
Rummelpuff unter der Muſik. Die Sturmglocke wird gelaͤutet. 


Rummelpuff. Halt! Praͤſentiert! Gebt Feuer! 
Setzt ab! Das Gewehr unter den Arm! 
(Der Wagen ſteht in der Mitte. Großes Tableau.) 
Chor. Sei uns willkommen, 
Freundlich willkommen, 
Suͤße, Verehrte, 
Laͤngſt ſchon Erſehnte! 
Weil' hier und ſinge 
Freundlich am Feſte 
Unſeres Meiſters 
Herrliche Lieder! 
Sperling (tritt vor und ſpricht). Hier, Sängerin, 
hier iſt der Ort der Freude, 
Hier ſteht der dicke Mann in ſeinem Hochzeitskleide, 
Ihm weihe deine Kunſt, ihm weih' dein ſchoͤnes Lied, 
Ich bitt' in aller Nam' und alle bitten mit! 
Luſtig (ſingt in der Fiſtel). Mich freut dieſe Güte, 
ich muß es geſtehn, 
Ich werde euch ſingen, ſoll heut' noch geſchehn! 
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Chor. Viktoria! Viktoria! 
Hoch lebe Catalania! 
Sie ſingt ſo ſuͤß, fo ſchoͤn, 
Das muß der Neid geſtehn! 


Hierauf faͤllt ein Marſch ein, wie die Partitur weiſt. Rummel— 
puff tritt mit gemeſſenen Schritten vor und kommandiert, waͤh— 
rend er marſchiert: „Habt acht! Vorwaͤrts! Linker Fluͤgel 
ſchwenkt ſich, marſch! Mit beiden Fuͤßen zugleich!“ — Die 
lahmen Stadtſoldaten hinken einzeln hinter ihm her. Sie ziehen 
quer uͤber die Buͤhne beim Souffleur vorbei. Links in der Ecke 
vorn ſteht der Schulmeiſter, der die ganze Zeit bewundernd da— 
ſtand. Rummelpuff ſalutiert dem Schulmeiſter. Die Soldaten 
ziehen vor dem Schulmeiſter linkiſch die Huͤte ab und machen 
ihm einen Kratzfuß. Da aber die Zoͤpfe an die Huͤte angenaͤht 
ſind, ſo ſpringen ſie mit herunter und machen alſo einen ſehr 
komiſchen Effekt. Der Buͤrgermeiſter mit Albertine folgt kurz 
vor dem Wagen, die Ratsherren begleiten ihn. Pfiffſpitz führt 
Hannchen. Luſtig grüßt neckiſch und herablaſſend. Kaͤthchen 
beguckt die Weiber mit dem Stecher und ſieht vornehm fuͤr ſich 
hin, ſchuͤttet auch Koͤlniſches Waſſer auf die Straßenjungen. 
Der Chor und die Muſik dauern waͤhrend des Zuges fort. 
Sperling iſt auf den Wagen hinten hinaufgeſprungen und haͤlt 
einen ganzen Triumphbogen von Girlanden uͤber das Kuͤnſtler— 
paar. Den gaͤnzlichen Beſchluß macht der Nachtwaͤchter, dem 
die Zaͤhne eingebunden ſind.) 


Zweiter Akt. 


Erſte Szene. 

Freier Platz in Kraͤhwinkel mit einer Reihe Häufer. Im Hintergrunde 
rechts iſt die Wohnung des Schulmeiſters. An der Haustuͤr desſel— 
ben find verſammelt: Schulmeiſter, Hannchen. Sperling, 
der Ratsdiener, welche die Leute zuruͤcktreiben. Der Nacht⸗ 
waͤch ter hat die Zaͤhne eingebunden. Mehrere Kraͤhwinkler, 

Schul meiſter. Ich bitte euch, Kinder, geht nach 
Haus, es nützt euch nichts. Jetzt koͤnnt ihr die 
Kuͤnſtlerin nicht ſehen. Sie iſt von der Reiſe noch 
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ermüdet, und wenn ihr glaubt, daß fie dann beim 
Fenſter zum Beſten der Armen eine Arie ſingen 
wird, die jeder, der kein Geld hat, gratis hoͤren 
kann, ſo irrt ihr euch — ſie ſingt nichts, gar 
nichts umſonſt; fuͤr heute Abend zur Akademie 
hat ſie ſich's aufgeſpart. 

Sperling (drängt den Nachtwaͤchter zuruck). Ich weiß 
nicht, was der Sozius ſo herdraͤngt, Er ſoll lieber 
helfen, Ordnung machen. 

Nachtwächter. Meine Zahnſchmerzen will ich 
verlieren, ich kann die Stund' nimmer ausrufen 
vor lauter Pein. 

Sperling. Nun, ſo geh' Er nach Haus und 
leg' Er ſich nieder. 

Nachtwächter. Nein, die Kuͤnſtlerin will ich 
ſingen hoͤren, ich hab's ſchon gehoͤrt, daß hernach 
die Schmerzen vergehen. 

Sperling. Dummer Menſch, bis eine ſolche 
Stimme durch ſeine Ohren dringt, da gehoͤrt viel 
dazu; helf' Er lieber, dem Andraͤngen entgegen— 
arbeiten. (Ein Burſche draͤngt gewaltſam auf Sperling los.) He 
da! Nachtwachter, fuͤhr' Er mir den Tagdieb ein! 

Nachtwächter. Cin Tagdieb? Das muͤſſen Sie 
einem Tagwachter ſagen, ein Nachtwachter fuͤhrt 
nur die Nachtdiebe ein. (Geht zurück.) 

Sperling (wütend). Zuruͤck! (Stampft mit aller Ge- 
walt zur Erde und tritt dabei ſehr unſanft dem Ratsdiener 
auf die Fuͤße, der daruͤber unbaͤndig zu ſchreien anfaͤngt.) Aber 
um's Himmels willen, betraͤgt man ſich denn ſo 
vor dem Fenſter einer Dame, die, von der Reiſe 
ermuͤdet, ausruht? 

Schulmeiſter. Still! Still! Zum letztenmal ſtill! 
Ich reiß' Ihm die Zunge aus dem Mund', wenn Er 
nicht ruhig iſt — die Kuͤnſtlerin wacht ja auf! 
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Sperling (reißt in der Eile dem Nachtwaͤchter die Helle— 
barde aus der Hand und draͤngt die kleinen Buben zuruͤck, daß 
mehrere nach aller Laͤnge hinpurzeln.) Herr Faͤhndrich 
Rummelpuff und hochanſehnlicher Kommandant 
von Kraͤhwinkel, ich bitte, kommen Sie! Zu Hilfe! 
Zu Hilfe! 


Zweite Szene. 
Rummelpuff. Vorige. 


Rummelpuff (eilig). Was geht hier vor? Potz 
Koſaken und Baſchkiren! Warum liegt unſere 
Nachkommenſchaft auf der Erde? 

(Ploͤtzlich iſt Ordnung, die Buben ſtehen auf.) 

Rummelpuff. Iſt eine feindliche Haubitze in 
die Stadt geflogen? Iſt Krieg im Anzuge? So— 
gleich ſchicke ich einen Trompeter ins Lager und 
laſſe um Waffenſtillſtand bitten. 

Sperling. Nichts von all dem. Die fremde 
Saͤngerin wollen die Leute ſehen und darum ſpek— 
takulieren ſie ſo. 

Schulmeiſter. Sie ſchlaͤft aber noch und muß 
als eine Fremde mit Artigkeit behandelt werden. 

Rummel puff. Blitz und Knall! Wollt ihr nach 
Hauſe gehen, ihr Seehunde, oder ich ziehe meinen 
Degen und ſchieße alles nieder, was nicht Reiß— 
aus nimmt. (Alle lachen.) Das Volk lacht? Das 
Volk lamentiert nicht, wenn die Obrigkeit ſpricht? 
Wartet, ich werde euch Reſpekt lehren! Herr 
Sperling und Herr Schulmeiſter, halten Sie in— 
des noch Ordnung; ich eile nur geſchwind ins 
Lazarett und hole die Mannſchaft. Ich ſtelle hier 
Poſten aus und arretiere alles, was ich vorfinde. 
Wenn ich noch Ay Dutzend beiſammen finde, muß 
der dreizehnte 9 Mann davon ſterben. Ab.) 
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Dritte Szene, 
Vorige ohne Rummelpuff. 


Schulmeiſter. Nun habt ihr's ſelbſt gehört’ 
Leute, drum geht nach Hauſe, ich will an keines 
Menſchen Tod ſchuld fein. Geht! Geht! (Die 
Kraͤhwinkler gehen.) 

Sperling. Das iſt eine Bagage! Was die Ge— 
bildeten ſind, ſo ſind ſchon die im ſtande und 
werfen ihr die Fenſter ein. 

Schulmeiſter. An dem allen iſt unſer guter 
Geſchmack ſchuld. Apropos, Hannchen, was machſt 
denn du da? Hab' ich dir nicht geſagt, du ſollſt 
unſern Gaſt keinen Augenblick verlaſſen? Sogar 
bei der Nacht ſollſt du bei ihm ſein! 

Hannchen. Ja, Vater, ich bin nur fort, weil 
ich gedacht habe, ſie moͤchte aufwachen und ſich 
anziehen. 

Schulmeiſter. Juſt beim Anziehen ſollſt du da— 
bei ſein; die Frau hat niemand. 

Hannchen. Ihre Bedienten und der Stadtfri— 
ſeur, der auch den Pudeln die Haare ſchneidet, 
ſind oben. 

Schulmeiſter. Verwuͤnſchtes Maͤdel, gehſt du 
gleich auch hinauf! Wenn ſich die Kuͤnſtlerin 
friſieren laͤßt, ſo kannſt du ja etwas lernen. Das 
iſt ein Kreuz, Herr Sperling, koͤnnt's das Maͤdel 
ſo bequem haben und benuͤtzt's nicht! Ich koͤnnte 
mich ins Grab legen vor Arger. 

Hannchen. Nu, ich geh' ſchon, weil's der Vater 
durchaus fo haben will, ich geh' ſchon. (Ab; indes 
iſt die Buͤhne von Gaffern leer geworden.) 
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Vierte Szene. 
Sperling. Schulmeiſter. 


Schulmeifter. Warte, ich werde dir einen Strich 
durch die Rechnung machen. Ich weiß ſchon, was 
du willſt; von dem Brief des Luſtig habe ich 
Ihnen geſagt, daß er in einer Verkleidung hieher 
kommen und uns uͤberliſten will. Ich glaube, 
auf dieſen Kerl wartet ſie. Der Rummelpuff iſt 
auch von der Geſchichte unterrichtet. O, es braucht 
Vorſicht, der Menſch iſt pfiffig, als Schauſpieler 
ſteckt er ſich in alle Geſtalten, ſeine Groͤße iſt 
nicht auffallend. 

Sperling. Ich habe mich mit ihm gemeſſen, 
er geht mir nur bis zu dem Knopf; ſo ein Koͤr— 
per kann alle Charakter annehmen. 

Schulmeiſter. Vorſichtig, es gilt eine große 
Wette. Bedenken Sie nur immer, daß Sie auf 
die Hochzeit eingeladen werden. 

Sperling. Um ſo etwas habe ich die Augen 
wie ein Luchs. 


Fuͤnfte Szene. 
Vorige. Ein Jude. 


Jude. Herzleben, meine Herren, koͤnnen Sie 
mir nicht ſagen, wo da die grauße Saͤngerin wohnt, 
die erſt angekommen iſt? 

Schulmeifter. Was will der Jude? 

Jude. Zu der graußen Saͤngerin will ich, hab' 
ich doch ihren Namen vergeſſen. 

Sperling. Die große Saͤngerin wohnt hier; 
was ſoll's ſein? 
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Jude. Ich habe mit ihr geſprochen in Frank— 
furt, wird ſein drei Monat', hab' ich ſchoͤne Staner 
gehabt, hab' ich wollen mit ihr was handeln; 
aber iſt ihr geweſen meine War' zu ſchofel. Hat 
ſie geſagt: wenn ich einmal wieder auf meinen 
Reiſen ſie arrivier' und ich hab' was Rares, ſoll 
ich ihr's bringen. Nun kuͤmm ich da zu gehn und er- 
fahr' auf einmal im Kaffeehaus, in der Zeitung hab' 
ich's geleſen, Madame Catalani iſt hier angekommen 
und wird Konzert geben; eil' ich nun hieher 
geſchwind, ihr einen ſchoͤnen Schmuck anzubieten, 
den ich habe eingehandelt von einer Graͤfin und 
der ihr ganz gewiß gefallen wird. 

Sperling. Sie iſt noch nicht auf, der Herr 
muß ſpaͤter kommen. (Schulmeifter betrachtet ihn plotzlich 
mißtrauiſch.) 

Sperling. Wenn der Schmuck ſchoͤn iſt, wird 
fie ihn gewiß kaufen, denn fie hat Geld wie Mift. 

Schul meiſter. Aber kein falſcher Schmuck, ſondern 
ein echter muß es ſein (mit Beziehung), denn falſche 
Sachen und falſche Leute kennt man gleich. Zu 
Sperling.) Merken Sie nichts? Das iſt der Luſtig. 

Sperling (leiſe). Was? 

Schulmeiſter (winkt ihm). Meſſen Sie ihn nur! 

Jude. Falſche Sachen, falſche Leute? Herzleben, 
verzeihen S', da kennen Sie den Aron nicht. Ich 
bin ein ehrlicher Juͤd, reiſe weit und breit in der 
Welt herum, komm' von einer Meſſ' auf die ans 
dere; aber echt iſt alles, was ich hab'. 

Schulmeiſter (halb leiſe). O, Spitzbube! 

Jude. Mein, ſchimpfen Sie nicht! Wenn Sie 
ſein ein Kenner — da iſt doch der Schmuck, 
ſchau'n Sie her, wie das blitzt, wie das funkelt; 
einen ſolchen Schmuck hat eine Prinzeſſin nicht. 
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Schul meiſter. Ja, keine Theaterprinzeſſin; nur 
jetzt keine Maͤuſe gemacht! 

Sperling (ift haſtig hinzugetreten und hat den Juden beim 
Kopf genommen und an dem Knopfe ſeines Gilets gemeſſen). 
Iſt's ſchon, Herr Schulmeiſter! Jude will entwiſchen.) 

Schulmeiſter (packt ihn beim Nock). Herr Luſtig, 
den Spaß kennen wir ſchon; das wäre freilich 
die ſchoͤnſte Manier, ins Haus zu kommen. 

Jude (retiriert fih). Herzleben! Geſtrenge Herren! 
Was haben Sie? Luſtig? Spaß? Ja, luſtig, ſpaſ— 
ſig bin ich! 

Schulmeiſter. Ja, reden Sie, was Sie wollen; 
die Verſtellung iſt zwar gut, aber ich habe Sie 
doch erkannt; nun geſchwind, demaskieren Sie 
ſich, die Wette iſt verloren! 

Sperling. Herunter mit der Larve und Seinen 
Plan aufgegeben! Uns foppt man nicht ſo leicht, 
Muſſi, wir ſind zu pfiffig! Glauben Sie, ich haͤtte 
nicht geſehen, daß Sie eine Wachslarve vor ha— 
ben? Ich kenne alles; ſogar die Ohren ſind falſch! 

Jude. Au wai geſchrien! Was wollen Sie von 
mir? Was hab' ich Ihnen getun? Ha, da doch zu 
Hilfe! Iſt das die Stadt, wo man mit den Leuten ſo 
umgeht, die ganz manierlich ſind? Au wai geſchrien, 
laſſen Sie mich doch los, ich bin ein ehrlicher Juͤd! 

(Sie ſpringen um ihn herum und er ſchreit immer heftiger.) 

Sperling (ſetzt ihm nach). Nur demaskieren, nur die 

Larve herunter! 


Sechſte Szene. 
Rummelpuff mit fünf Mann. Vorige. 
Rummelpuff. Noch immer keine Ruhe? Ha! Was 
iſt das ſchon wieder? Abermals Krieg? Vielleicht 
gar ein Spion? Zu Boden mit dem Verraͤter! 
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Schulmeiſter. Allerdings ein Verräter, Herr 
Schwiegerſohn und Stadtkommandant! (Leiſe.) Das 
iſt der Luſtig, der ſaubere Luſtig! 

Rummelpuff. Der Jude iſt luſtig? Warum 
iſt er luſtig? 

Schulmeiſter. Nein, nicht der Jude iſt luſtig, 
Luſtig iſt der Jud'. So hat er ſich in das Haus 
Ihrer Braut ſchleichen wollen. 

Rummel puff. Bomben und Kartaͤtſchen! Nun hab' 
ich die Kriegsliſt. Ha! Das Verbrechen wird nun an— 
ders getauft: argliſtiger Überfall. Der Monſieur wird 
arretiert, ich nehme alles uͤber mich, und wenn meine 
Hochzeit mit Ihrer Tochter vorbei iſt, wird er ent— 
laſſen und dann mag er die Wette gewinnen, mit wem 
er will. Zu der Mannſchaft.) Tut eure Schuldigkeit! 

Jude. Herzleben, Euer Gnaden, Herr General oder 
Feldwaibel, was Sie ſein, hab' ich doch nichts getun! 
Warum ſoll ich im Gefaͤngnis ſchmachten? Da 
ſchau'n Sie her, ich bin kein gemeiner Juͤd, ſchaun 
Sie her, was ich hab' für Pretioſen und gute Staner, 
Herr Kommandant, ſchauen Sie den Reichtum an, 
niederknien moͤcht' man ſich vor Pracht. 

Rummelpuff. Niederknien?! Ha, Herr Luſtig, 
das war ſein Wort; ich ſollte mich vor ihm 
niederknien! Nun erkenne ich ihn ganz. Fort, fort 
und nicht ins Gefaͤngnis, ſondern in den Kotter; 
ich werde es ſchon verantworten. Herr Luſtig, es 
ſoll Ihnen nichts geſchehen, aber dieſe Satisfak— 
tion muß ich haben; denn ſehen Sie, ich ſchenke 
Ihnen ja Ihr Naſenſpitzchen, um das ich gewettet 
habe. (acht.) Haha! Nur fort! 

Jude (ſchreit gewaltig). Au wai! Au wai! Frau 
Saͤngerin! Helfen Sie mir doch! Helfen Sie! 
(Wird abgefuͤhrt.) 
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Siebente Szene. 
Pfiffſpitz eilig. Vorige. 

pfiffſpitz. Was Neues? Was Neues? Was iſt's 
denn mit der fremden Saͤngerin? Was iſt's denn 
mit der beruͤhmten Catalani? Iſt's denn wahr, 
daß ſie den Armen noch geſtern Nacht ein paar 
Triller herabgeworfen hat? 

Schulmeiſter. Nein, das nicht, aber durch ihre 
zwei Bedienten, ganz ſchmucke Leute, hat ſie den 
Duͤrftigen fuͤnfzig Gulden austeilen laſſen. 

Rummelpuff. Das iſt mehr als eine ganze Arie! 

Sperling. Aber, Herr Stadtkommandant, wie 
Sie wieder zu reden belieben! Eine Arie kommt 
ja uber zweihundert Taler! Sie hat neulich ir: 
gendwo hundertfuͤnfzig Taler an einen Kaufmann 
zu zahlen gehabt; was tut ſie, um das Geld zu 
erſparen? Sie geht in das Gewoͤlbe des Kauf— 
mannes hin, ſingt eine Arie und bekommt noch 
fuͤnfzig Taler und wegen einer kleinen Verzierung 
zweiundzwanzig Groſchen heraus. 

pfiffſpitz. Sapperment! Das iſt eine goͤttliche 
Erfindung! (Nimmt ſeine Schreibtafel heraus und notiert.) 
Gleich morgen in die Zeitung! So moͤchte ich 
ſingen koͤnnen! Mein Schuſter ſekkiert mich immer 
um die Bezahlung meiner neuen Ziſchmen. Da ſaͤng' 
ich ihm ein kleines Lied vor und er muͤßte mir noch 
ein paar gelbe Kappen daran ſetzen. 


Achte Szene. 
Der Friſeur aus dem Hauſe. Vorige. 
Schulmeiſter. Ach, fie iſt ſchon auf, der Muſſi 
Jean iſt ſchon fertig. (Alte drängen ſich hin zu ihm und 
ſagen die nachfolgenden Reden auf einmal.) 
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pfiffſpitz. Hat Er die Meiſterin frifiert ? 

Rummelpuff. Was hat fie geſprochen? 

Sperling. Iſt fie leutſelig, freundlich? 

Schul meiſter. Wie hat fie denn geſchlafen? 

pfiffſpitz. Hat fie ſchon etwas geſungen? 

Jean. Ach, laſſen Sie mich doch zu Atem 
kommen, ich bin noch nicht recht bei mir vor Eile, 
Erſtaunen, Bewunderung, Ekſtaſe, Auszeichnung 
und Freude! 

Alle. Auszeichnung und Freude? Was der 
tauſend! 

Pfiffſpitz. Freund, red' Er langſam, denn ich 
ſchreibe jedes Wort auf. 

Jean. Ja, da muͤſſen Sie geſchwind ſchreiben, 
ſo etwas kann man nicht langſam erzaͤhlen. 

Alle (hoͤchſt begierig, drängen ſich um ihn herum). So 
druͤck' Er los, druͤck' Er los, wir koͤnnen's nicht er: 
warten. 

Jean (wiſcht ſich den Schweiß ab). Hoͤren Sie, hoͤren 
Sie, das iſt eine Frau, eine Frau, eine ſolche 
Frau gibt's auf der weiten Welt nicht wieder. 
Die Leutſeligkeit, die Leutſeligkeit, nein, ich kann's 
gar nicht beſchreiben, ich kann's nicht beſchreiben! 

Pfiffſpitz. Das ſei meine Sorge! 

Sperling. Leutſelig, das kann ich auch brau— 
chen in ein Gedicht. (Notiert von der andern Seite und 
ſkandiert ſogleich.) Leutſelig biſt du Holde, gut und 
fromm! 

Jean. Gleich wie ich hineintrete, hat ſie der 
Schnackerl geſtoßen. Ich hab' ſchon mein Leben 
viel gehört, aber fo was Schoͤnes noch nie. Macht's 
nach.) Hapuplup! Durch alle Tonarten und mit 
einer Expreſſion, wie der Herr Sperling auf ſei— 
ner Geige, wenn er in der Applikatur ſpielt. 


(Zugleich.) 
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Schulmeiſter. Auch ihr Schnarcher iſt ſehr ſchoͤn. 

Rummelpuff. Nur weiter! 

Jean. Sie nieſt; meine hochanſehnlichen Herren, 
wenn Sie den Nieſer gehoͤrt haͤtten —, ich ſag' 
Ihnen nicht viel, aber wie ein Solo mit Tſchi— 
nellen! Nein, 5 ſchoͤn, ſo ſonor und ausgiebig 
gibt es nichts. Im Anfang bin ich zwar erſchrocken, 
aber hernach hab' ich „Bravo!“ gerufen, denn „zur 
Geſundheit!“ kann man bei einem ſolchen Nieſer 
unmoͤglich ſagen. 

Pfiffſpitz. Ned Er nicht fo ſchnell, Freund, 
ich bin noch immer beim Schnackerl, halt' Er ein 
wenig ein, bis ich den Nieſer auf dem Papiere 
habe. 

Rummelpuff. Ei warum nicht gar! Nur raſch 
forterzaͤhlt! Mich intereſſiert die Sache ſehr. Beim 
Regiment haben wir einen Trompeter gehabt, der 
hat auch ſo nieſen koͤnnen, einmal iſt ein ganzer 
Poſtzug durchgegangen wegen ſeinem Nieſer. 

Jean. Ihr Huſten iſt ein pures Konzert; 
zuerſt huſtet ſie allegro, dann kommt ein Assai, 
hernach haͤlt ſie ſich ein wenig im Andante auf 
und geht mit Rieſenſchritten ins Adagio uͤber. 
Sie wiſſen allerſeits, daß ich auch muſikaliſch 
bin und daß ich auf der Bratſche einen ordent— 
lichen Strich habe; aber ein ſolches Adagio von 
einem ſolchen Huſter hab' ich mir doch noch nicht 
vorgeſtellt. Gleich nach dem Huſter hab' ich ge— 
ſagt: „Jetzt, Euer Gnaden, friſier' ich Sie um— 
ſonſt; denn ich muͤßt' ein Unmenſch ſein, wenn 
ich nach ſolchen Hochgenuͤſſen von Ihnen noch Geld 
annehmen koͤnnte.“ 

Sperling (ſchreibend). Da muß ich mir hernach 
gleich was huſten laſſen. 
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Rummelpuff. Was Menſchenhaͤnd' nicht alles 
machen koͤnnen! 

Schulmeiſter. Aber ſo ſind Sie doch nicht ſo 
ſonderbar, Herr Faͤhndrich! Sie huſtet ja nicht mit 
den Haͤnden, ſondern mit dem Munde. Nicht 
wahr, Muſſi Jean, ſie huſtet mit dem Munde? 

Jean. Verſteht ſich, mit dem Munde, alles 
mit dem Munde, ich habe ja genau acht gegeben. 
Wie ich das geſagt habe vom Gratisfrifieren, 
ſchaut ſie mich mit ihren zweierlei Augen an — 

Rummelpuff. Zweierlei Augen? Warum nicht 
gar! 

Jean (wichtig). Ja zweierlei, ein link's und ein 
recht's Aug' hat ſie; und ſagt: „Willkommen, 
Maestro della Frisura! Eh bien, ich bin zur 
Friſur bereit — kommen Sie, friſieren Sie mich, 
ich werde indes eine Arie auf den — Erfinder 
des Haarpuders ſingen, der jetzt ſo vergeſſen wird, 
daß man ihn kaum mehr dem Namen nach kennt.“ 
Hoͤren Sie, bei dieſer Rede ſind mir die Traͤnen 
in den Augen geſtanden. Ich laſſe mir aber nichts 
merken, gehe gleich langſam und demuͤtig zu 
ihr hin, kuͤſſe ihr das Kleid und mache meine 
Kuͤnſte auf ihrem Kopf. 

pfiffſpitz (neugierig). Wie hat ſie ſich friſieren 
laſſen? 

Jean. Wie anders als à la Catalani! 

Sperling. Ganz natuͤrlich, A la Catalani! 

Jean. Zum Gluͤck habe ich dieſe Mode ſchon 
aus den Journalen gekannt. Ich beginne daher 
mein großes Werk und ſchon bei der dritten Locke, 
die ich ihr wutzelte, faͤngt ſie ihre Goͤtterſtimme 
zu riegeln an. 

Rummel puff. Nun, nicht wahr, recht hoch? 
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Schulmeiſter. Ei beileibe, recht tief! 

Jean (zum Schulmeiſter). Sie haben recht, ſo tief 
wie unfer Brunnen auf dem Rathauſe. Bei einem 
Ton, den ſie die Ofenroͤhre-Force nennt, bin ich 
voͤllig in Ohnmacht gefallen. Ich habe geglaubt, 
ſie hat ſich unter meinen Haͤnden in den erſten 
beſten Baſſiſten verwandelt. 

Schulmeiſter. Ja, ja, von der Tiefe habe ich 
ſchon gehoͤrt. 

pfiffſpitz. Wie iſt's denn aber mit der Hoͤhe? 

Jean. Allen Reſpekt, eben ſo brav! In einem 
Augenblick iſt ſie aus dem Keller ihres Baſſes 
auf dem Boden ihrer Diskantſtimme oben, und 
indem ſie uͤbergeht, formiert ſie eine ordentliche 
Stiegen, wo man die Staffeln voͤllig zaͤhlen kann. 
Vom Tert ihres Liedes habe ich zwar nichts ver— 
ſtanden, aber auf das Wort Haarpuder hat ſie 
einen Triller geſchlagen, daß ich uͤber drei Stun— 
den geſtanden und vor Erſtaunen gar nicht zu 
mir gekommen bin. Endlich weckte ſie mich durch 
einen Lauf durch alle zwei Zimmer in die Kuͤche 
und durch denſelben Lauf aus der Kuͤche ins 
Vorhaus aus meiner Betaͤubung, ſpringt auf, 
wartet gar nicht, bis ich fertig bin, und ſchenkt 
mir zwei vouisdor für meine Mühe. 

pfiffſpitz. Ei, ei, zwei Louisdor! Soviel Geld 
hab' ich mein ganz's Leben noch nicht gehabt. 

Jean. Ich falle ihr zu Fuͤßen, ſie ſingt mir 
noch ein Adieu; ich ſpringe entzuͤckt auf, kuͤſſe 
ihr abermals das Kleid und will fort. 

Sperling. Endlich! 

Jean. Will, ſag' ich, denn wie ich an der 
Tuͤr war, haͤlt ſie mich zuruͤck und ſagt: „Freund, 
noch ein Wort! Sie muͤſſen mir noch eine Ge— 
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faͤlligkeit erweiſen! Sie haben mich friſiert, ich 
bin mit Ihnen, als einem Negligé-Friſeur, zu⸗ 
frieden, aber Sie muͤſſen mich — und nun 
ſpitzen Sie gefaͤlligſt allſeits die hochanſehnlichen 
Ohren — muͤſſen mich — was glauben Sie wohl? 
(Pauſe) barbieren! 

Alle (treten vor Erſtaunen zuruͤck), Barbieren? 

Jean. Ja, ja, barbieren, ſtaunen Sie nur! 
In allem Ernſte, barbieren, barbieren, ſo wahr ich 
lebe! 

Pfiffſpitz. Nicht moͤglich! 

Jean. Ich ſchwoͤre! 

Schulmeiſter. Recht kann er haben, jetzt weiß 
ich, woher ſie die ungeheure Tiefe nimmt. 

Jean. Ich uͤberzeuge mich ſogleich, daß es ihr 
Ernſt iſt, fahre ihr ein wenig an das Kinn, und 
wie ich das Spiel der Natur bewundert hatte, 
ſeife ich ſie ein und barbiere ſie nach Herzensluſt. 

Pfiffſpitz. Das iſt das Allerneueſte! Dieſe 
einzige Notiz kann mir um zehn Praͤnumeranten 
mehr ſchaffen, davon hat noch kein Blatt etwas 
gemeldet. Notiert, indem er ſpricht.) „Merkwuͤrdig iſt 
es: die Kuͤnſtlerin hat auch einen ſtarken Bart.“ 

Jean. Sie bittet mich nach geſchehener Arbeit 
ſogleich um Verſchwiegenheit, den Bart betreffend, 
was ich ihr auch ehrlich zuſagte und halten werde, 
wie Sie mich kennen, und laͤßt mich gehen. Ich 
habe nun an Sie, Verehrte, ebenfalls die gehor⸗ 
ſamſte Bitte, keinen Gebrauch davon zu machen. 
(Bittend.) Nichts erwähnen von dem Bart! 

pfiffſpitz. Nur in die Zeitung werd' ich's 
ſetzen, das darf ich doch? 

Jean. Drucken laſſen, das koͤnnen Sie, aber 
nur nicht weiter ſagen, ich haͤtte tauſend Verdruß. 
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Sperling (ſchuͤttelt den Kopf). Muſſi Jean, der 
Bart, der Bart, der Bart ſcheint mir doch er— 
logen! 

Rummelpuff. Warum? Beim Regiment haben 
wir eine Marketenderin gehabt, die taͤglich zwei— 
mal raſiert werden mußte, und die konnte doch 
gar nicht ſingen. 

Jean. Ich habe geſchworen und luͤge nie; doch 
wozu noch mehr Beteuerungen? Ich habe es ja 
geſagt. Adieu! Aber es bleibt alles unter uns, 
Sie wiſſen, ich plauſch' nicht viel und wuͤnſche, 
ſo ſollen es andere auch machen. Ich habe ſo nur 
das Wenigſte von dem mitgeteilt, was ich haͤtt' ſa— 
gen koͤnnen, wenn ich hätte lügen wollen. A re— 
voir, in einer Stunde iſt ganz Kraͤhwinkel in 
Alarm! (er huͤpft fort, ſtoͤßt jedoch ungeſchickt an Rummel— 
puff, dem er die Uniform weiß macht. Rummelpuff ſchreit auf 
und faͤhrt ſogleich an den Degen.) 

Schulmeifter. Um Gotteswillen, Herr Schwie— 
gerſohn, was iſt denn geſchehen? 

Rummelpuff (macht ſich rein). Zum Teufel! Der 
Kerl hat mir was weiß machen wollen, ich 
morde ihn! 

pfiffſpitz. Nicht doch! Wir haben nur den 
einzigen Friſeur. Doch wenn Sie jemand morden 
wollen, wir haben zwei Kuͤrſchner, nehmen Sie da 
einen davon. 


Neunte Szene. 
Kaͤthchen als Mann. Vorige. 


Rummelpuff. Ich bin doch begierig, ob fie 
ſo ſchoͤn ſingt wie meine Braut. 

Käthchen (tritt vor, ſie ſpricht im italieniſch-deutſchen 
Dialekt). Buon giorno, Ihr Herren! 
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Schulmeiſter. Ah, das iſt der waͤlliſche Herr 
Italiener, der die Kuͤnſtlerin begleitet. 

(Pfiffſpitz und Sperling ſtecken ſchnell ihre Schreibtafeln ein.) 

Schulmeiſter. Guten Morgen, guten Morgen, 
Muſſi Signor! Nu, wie haben Sie geſchlafen? 
Freut uns, daß Sie ſchon aus den Federn ſind; 
ich werde jetzt gleich zur Madame hinauf gehen. 

Kaͤthchen. Du bleiben da, fie fingen gerade 
ein Duetto mit deiner Figlia und ſtudieren ihr 
die Arie ein: „Wenn mir dein Auge ſtrahlet — “. 

Schul meiſter. Das freut mich, das freut mich; 
das war fchon lange mein Wunſch. 

pfiffſpitz. G'vatter, er ſagt ja du? 

Schul meiſter. Das iſt ja eine Ehre, wenn ein 
Auslaͤnder einen duzt. Zu Kaͤthchen.) O moͤchte 
meine Tochter bald mit ihr ſingen: „Ich widme 
dir mein ganzes Leben!“ 

Käthchen. Nur nicht verzagen, vielleicht ſingt 
ſie heute noch mehr: „Reich' mir die Hand, mein 
Leben, komm in mein Haus mit mir!“ 

Schulmeiſter. O, ich gluͤcklicher Vater! 

Käthchen. Aber nun bin ich gekommen aus 
einer ganz andern Urſachen. Ich ſoll ſucken eine 
Poeta, der macken die Anſchlagzetteln und der 
gleich beſorgen die Druckerei. 

Sperling und pfiffſpitz (zugleich). Da koͤnnte ich 
mich gehorſamſt empfehlen. 

Käthchen. Wer ſein die Herren? 

pfiffſpitz. Ich bin der Redakteur von der be— 
ſcheiden geleſenen Zeitſchrift: „Der geſtiefelte 
Poſtreiter“. 

Käthchen. Ah, ik brauken keine Stiefel. 

Sperling. Und ich bin der Haus-, Hof- und 
Tiſchpoet der Bewohner dieſer Stadt, auch kor— 
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reſpondierendes Mitglied mehrerer gelehrten Ge— 
ſellſchaften vor der Linie. 

Käthchen. Ah, per Dio, das ſein mir gerade 
recht! 

Sperling. Mein Name iſt Sperling Edler 
von Spatz. 

Käthchen. Schon recht, den ſuck' ich. Allons, 
kommen, meine Gebieterin warten; aber ſein ma— 
nierlich und 5 recht viel Komplimente! 

Sperling. O, bis auf die Erde! 

Pfiffſpitz. Impertinent! Mich zu übergehen! 

Käthchen. Andiamo, aber laſſen vorher durch 
die Servitore melden und verlieben ſich nicht etwa 
in meine Donna adorata. 

Sperling. Verlieben? O bewahre, das werd' 

ich niemals wagen, 
Nur ehren, preiſen will ich ſie, die Kuͤnſtlerin, 
Was ſie von mir begehrt, das will ich leiſe fragen, 
Und wo ſie kommandiert, dort ſchweb' ich eilig hin. 
Drum ſorgen Sie ſich nicht, ich komm' mit an— 

dern Kuͤnſten (mit Beziehung), 
Die Liebe laſſ' ich den von hoͤheren Verdienſten. 
(Geht ab.) 

Käthchen. Bene! Ei, der ſcheint mir eine ge— 
ſchickte Poeta. 

Schulmeiſter. O ja, das iſt der Schiller un— 
ſerer Stadt, oder mit den Italienern zu reden, 
der Shakeſpeare. 

pfiffſpitz. Ich muß nur gehen, ſonſt verzehrt 
mich die Galle. Mich zu uͤbergehen! Doch warte, 
der „geſtiefelte Poſtreiter“ wird dir's geben; nun 
mache ich Partei gegen die Catalani. (Ab.) 

Rummelpuff (io). Ich werde jetzt hinauf 
gehen zu der großen Kuͤnſtlerin. Der Herr Ita— 
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liener kennen mich wahrſcheinlich nicht, ich bin 
ein großes Tier in dieſen Mauern. 

Käthchen. Ich ſehen ſchon. 

Rummelpuff. Was ſehen Sie? 

Käthchen. Una grand bestia! 

Rummelpuff. Was geht den Herrn meine Weſte 
an? Und da ich auch ein Freund von Kuͤnſtle— 
rinnen bin, ſo werde ich ihr meinen Beſuch 
machen. 

Käthchen. Ich laſſen keinen Soldaten zu mei— 
ner Patronna. 

Rummelpuff. Ha, ich werde wohl nicht lange 
fragen, Faͤhndrich Rummelpuff geht überall gerade 
zu, vor meinem Anſehen oͤffnen ſich alle Tuͤren. 

Käthchen. Das ſeien moͤglich, aber gerade die 
bleibt zu; ich laſſen dich nicht gehen. 

Rummelpuff. Du? Potz Zeltſtangen und Tuͤr— 
kengeſchwader, ſo durfte der Hauptmann nicht 
zu mir ſagen. 

Schulmeiſter. Muſſi Signor, laſſen Sie ihn 
gehen, er iſt etwas ſehr Bedeutendes. 

Käthchen. Das iſt mir ganz gleich, das! 

Rummelpuff. Herr Italiener, ich werde meinen 
Degen aus der Scheide tanzen laſſen. 

Käthchen. Und ich werde dich tanzen laſſen. 

Rummelpuff. Buͤrſchchen! Nur wegen der 
Kuͤnſtlerin ſchone ich dich. 

Käthchen. Was? Buͤrſchchen? Das ſein ſo viel 
wie Furfante? Du geben mir eine Spitznamen? 
Per Dio! Cattivo! Ich pappen dir eine auf deine 
Haarzopf, daß du nicht mehr ſollſt ſehen und 
nimmer ſollſt hoͤren. 

Rummelpuff. Was? Beleidigungen gegen einen 
Helden meiner Art? Heraus, mein Degen! 
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Seitdem du auf der Welt biſt, ſahſt du kein 
Menſchenblut, aber jetzt muß es ſein. Knie nieder 
zum Gebet, Knabe, du mußt ſterben! 

Käthchen. Sterben? Io non voglio morire. 
Rekt kommt mir dein Degen, ich habe auch eine 
Spada! (Zieht aus dem Stock einen Degen.) Du nun mit 
mir kaͤmpfen, du mir geben Satisfazione oder 
du muͤſſen morire! (Stampft mit dem Fuße.) Noi vo— 
gliamo tirar di spada? Presto! Wann du ſein 
ein Uomo di curaggio, fekten du mit mir oder 
ich ſpießen deinen Schaͤdel wie die Kopfen von 
einem Stiegelitzen. 

Schulmeiſter. Das iſt eine ſaubere Beſche— 
rung! Der Kerl iſt ein Fechtmeiſter, der reiſt 
wohl gar in der Welt herum, um die Leute tot 
zu ſtechen. 

Käthchen (hat fich in Poſitur geſtellt und einen Ausfall auf 
Rummelpuff gemacht). Curaggio! Curaggio! Per Dio! 

Rummel puff. Steck der Herr ein, ich kann 
nur deutſch fechten, auf die waͤlliſchen Stich' ver⸗ 
ſteh' ich mich nicht. 

Käthchen. Ha, du haben keine bravura, du 
ſein bloß ein Streichenmacher. Ich dir ſchenken 
dein Leben, aber du mir nicht mehr widerſprechen 
oder Kopf putz weg! Kaput du, du muͤſſen heideln 
gehen! 

Rummelpuff. Was Kaput du, ich brauch' dem 
Herrn ſeinen Kaput nicht, ich habe Kaput zu 
Hauſe. Verfluchter Kerl! 

Schulmeiſter (leiſe zu Kaͤthchen). Ums Himmels 
willen, verſoͤhnen Sie ſich doch mit ihm, Muſſi 
Signor, es iſt ja unſer Stadtkommandant! 

Käthchen. So ſoll er kommandieren die Stadt, 
aber nicht mich! 
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Schulmeiſter. Da haben Sie wieder recht. 

Käthchen (ſtolz). Steck' ein deine spada, und 
damit du ſiehſt, daß ich ſein großmuͤtig, ſo geh 
jetzt hinauf zu meiner Donna, du ſein mir nicht 
gefaͤhrlich, du haben keine Schneid. 

Rummelpuff (ſteckt den Degen ein). Wäre das Du: 
ellieren nur nicht verboten! Doch, wir ſprechen 
uns noch! Verfluchter Salamimann! (Ab ins Haus.) 

Käthchen (läuft ihm nach). Nicht muckſen! 

Schulmeifter (für ſich). Das iſt eine gute Ge— 
ſchichte, ich moͤchte auch hinein ins Haus, viel— 
leicht läßt er mich auch nicht gehen. (Zaut.) Ich 
bitte gar untertaͤnig, ich bin der Hausherr hier, 
darf ich nicht in meine Wohnung? 

Käthchen. Ich glauben, du fein der Schul- 
meiſter und Vater von der huͤbſchen Tochter, der 
Giovanna? 

Schul meiſter. Ja, ich bin ihr Vater, wie ich mir 
ſchmeichle. 

Käthchen. Nun, fo geh du hinein. 

Schulmeiſter. Ich danke tauſendmal! — Aber 
ſo ſein die Auslaͤnder: wenn ſie ſich einmal wo 
eingeniſtet haben, ſo ſpielen ſie gleich den Herrn 
und werfen die Leute, die hinein gehoͤren, hinaus. 

Käthchen. Du nicht murmeln, du nicht brum— 
men! Das ſein meine Gewohnheiten: wo ich hin— 
komme, ſchlagen, ſchießen und ſtecken ich alles tot. 

Schulmeiſter. Charmanter Muſſi! Da haben 
Sie immer eine kleine Unterhaltung. 

Käthchen. Jetzt zeigen du mir das Haus vom 
Buͤrgermeiſter! Ich muß ihm machen im Namen 
meiner Donna mein Kompliment. Gehe ein 
Stuͤckel mit mir und laſſen dir erzaͤhlen. Heute 
bin ich noch hoͤflich; aber wenn ich noch laͤnger 
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hier bleibe, werde ich grob, fo grob, daß die ganze 
Stadt wuͤnſchen, haͤtte Sie mich lieber nie ge— 
ſehen. Gaͤngt ſich in den Schulmeiſter ein, der ehrfurchtsvoll 
mit ihr in das Haus des Buͤrgermeiſters ſchleicht.) 

Schulmeiſter. So jung und ſchon ſo grob! Wann 
der aͤlter wird, kann jeder Portier zu ihm in die Schule 
gehen. (Beide ab.) 


Zehnte Szene. 


Schulmeiſters Wohnung. Im Vordergrunde wird ein Forte— 
piano aufgeſtellt. Franz und Fritz als Bediente. 


Franz. So, das Fortepiano ſtellt nur hieher. 
Nun geht wieder. (Traͤger ab.) 

Fritz. Man ſchwoͤrt, wenn man uns ſieht, wir 
ſeien ſolche franzoͤſiſche Windbeutel von Lakaien. 
Haͤtte ich doch nie geglaubt, daß die Theatergar— 
derobe des Luſtig ſo propre iſt. 

Franz. Ich hoͤre immer raͤuſpern und huſten, 
wer muß denn da ſein? 

Fritz (geht an die Tuͤr). Herr Sperling! Ah, er 
kommt, ſeine Aufwartung und wahrſcheinlich die 
Anſchlagzettel zu machen. Geſchwind, jetzt, Ver— 
ſtellungskunſt, komm' uns zu Hilfe! Der koͤnnte 
uns leicht erkennen. (Man klopft.) Herein! 


Elfte Szene. 
Sperling. Vorige. 


Sperling (kriecht völlig zur Tür herein.) 

Fritz. Was wuͤnſchen Sie, mein Herr? 

Sperling. Ich bin hochgnaͤdigſt hieher beſchie— 
den worden als Poet, Schriftſteller, Dichter, Bro— 
ſchuͤrenſchreiber u. ſ. w., die Anſchlagzettel der 
verehrteſten aller Saͤngerinnen zu verfaſſen. 
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Franz. Ah, Herr Sperling! Des Schulmeifters 
Tochter hat Sie ſchon empfohlen. Belieben Sie 
nur, hier zu warten, bis unſere Gebieterin her⸗ 
auskommt. 

Fritz. Belieben Sie aber, nicht ſogleich zu 
ſprechen, ſie hat oͤfters ein paar Toͤne noch im 
Halſe, die duͤrfen ihr nun durchaus nicht abgeſchreckt 
werden, ſonſt wird ihr Huſten noch aͤrger und 
ſie kann am Ende gar nicht ſingen. 

Franz. Ich hoͤre jetzt kommen. 


Zwoͤlfte Szene. 
Luſtig. Vorige. 
(Die Tuͤre fliegt auf, Luſtig als Frauenzimmer kommt mit einem 
Notenbuche, aber noch in neckiſcher Neglige und ein Haͤubchen 
auf, ohne Sperling zu bemerken, heraus. Er wankt zum Forte⸗ 
piano hin und ruft:) 
Henry! 


Fritz. Euer Gnaden! 

Luſtig. Man ſetze mir den Stuhl zurecht, man 
oͤffne das Fortepiano, man lege mir meine Lieder— 
ſammlung auf das Pult. (Es geſchieht.) Pierre! 

Franz. Gnaͤdigſte Gebieterin! 

Luſtig. Man ſchließe dort das Fenſter, damit 
kein Zug hereinkommt, man luͤfte mir den Schleier 
und nun bringe man mir das Maͤlzliſche Metro— 
num, den Taktmeſſer und den Stimmhammer 
herbei. Es geſchieht.) Ruhe will ich jetzt haben, ich 
darf nicht atmen hoͤren, ich will meine Lieder 
durchgehen und meine Lieblingstexte rezitieren. 
Alſo kein Wort! 

Sperling (leife an der Tür). Das wird gut wer— 
den; nicht atmen ſoll man und ich habe den 
Dampf, ich muß alleweil pfnauſen wie ein Bier-Igel. 
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Luſtig (ſpielt auf dem Fortepiano, blaͤttert im Notenbuche 
und ſingt). „Endlich bin ich angekommen.“ 

Sperling (leiſe). Das ſeh' ich. 

Luſtig (ſingt). „O, welche Luſt gewährt das Reiſen!“ 

Sperling. Das glaub' ich, wenn man uͤberall 
eine halbe Million mitnimmt. 

Luſtig (ſingt). „Wer hat mich je traurig geſehen?“ 

Sperling. Ich koͤnnt' auch luſtig ſein, wenn 
ich ihr Geld und ſie meine Schulden haͤtte. 

Luſtig (ſingt). „O, das waren mir ſelige Tage!“ 

Sperling. Ich hab's gehoͤrt: in Wien allein 
in der Redoute ſſiebzehntauſend Gulden! 

Luſtig (ſingt). „Ja, wo's mir gut geht, dort bleib' ich, 
Und was mich g'freuen tut, das treib' ich.“ 

Sperling (ſich vergeſſend). So bin ich auch! Ubi 
bene, ibi patria! Wo man was zu eſſen hat, 
dort iſt mein Vaterland! 

Luſtig (ſieht ſich um). Wer ſpricht da? 

Sperling lerſchrickt). Ach, Eure wohltoͤnende 
Herrlichkeit, fuͤßflotende Kuͤnſtlerin, hochharmoniſche 
Gebieterin, ich bitte tauſendmal um Verzeihung 
— die Begeiſterung uͤber Ihren ſchoͤnen Geſang 
hat mir Worte ausgepreßt, Worte der Bewun— 
derung und des Erſtaunens. 

Luftig (fo). Wer find Sie? 

Sperling. Sperling Edler von Spatz iſt mein 
Name; ich bin hiehergeſchickt, Ihre Annoncen er: 
gebenſt zu verfaſſen. 

Auſtig (plöglich leutſelig und freundlich). O, ſind Sie 
mir tauſendmal willkommen! Streckt die Hand zum 
Kuſſe hin.) Baisez la main, mon cher! — 

Sperling (huͤpft zu Luſtig). O, ich Gluͤcklicher! 
Guͤßt die Hand mit Inbrunſt.) 

Luſtig. Henry! 
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Fritz. Euer Gnaden! 

Luſtig. Bring' mir das beſchriebene Blatt Pa— 
pier aus meinem Kabinette. (Es gefchieht.) Hier, 
teuerſter Freund, iſt ein Verzeichnis meiner Mu— 
ſikſtuͤcke, machen Sie eine Sauce darüber und 
entſchuldigen Sie mich am Ende meines Anſchlag— 
zettels mit einem Katarrh. 

Sperling. O, ich werde alles gleich nach Eurer 
ſuͤßfloͤtenden Herrlichkeit Befehl in Ordnung bringen. 

Luſtig (wohlgefaͤllg). Charmant! Eh bien, bai- 
sez la main encore une fois! 

Sperling (tut's). Was reget und bewegt die holde 
Schwanenbruſt? (Küßt die Hände begeiſtert in einemfort.) 

Luſtig. Nun fort, ſuͤßer Dichter! Die Zeit 
draͤngt, ich vertraue ganz auf Sie. Ihn wegen ſeiner 
verliebten Zudringlichkeit vor den Bedienten warnend.) Je vous 
prie, regardez les domestiques! 

Sperling. Taki, taki! O Engel, o himmliſches 
Weib! Sobald ich Ihre Geſchaͤfte verrichtet habe, 
komme ich wieder. (Wirft Luſtig einen Kuß zu.) Ich 
kann nicht weiter reden. O ihr neun Muſen, ich 
glaube, ſie liebt mich! O ich gluͤcklicher Sterb— 
licher! Sie liebt mich, ha, ſie liebt den ſuͤßen 
Dichter, vernimm es, Welt, vernimm es, du da 
oben Über den Sternen! (Er läuft ab und ftößt in der 
Begeiſterung uͤberall an.) 


Dreizehnte Szene. 


Vorige ohne Sperling. 
(Fritz und Franz fangen fürchterlich zu lachen an. Luſtig 
ſpringt auf, laͤuft ausgelaſſen herum und lacht.) 
Franz. Stille! Es kommt ſchon wieder jemand! 


(Luſtig laͤuft geſchwind ans Fortepiano, tut, als wenn nichts 
vorgefallen waͤre, und ſetzt ſich.) 
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Vierzehnte Szene. 
Rummelpuff. Vorige. 


Luftig. Ah, der Herr Stadtkommandant! (Für 
ſich.) Himmel, verleih mir nur jetzt deine Hilfe! 

Rummelpuff. Votre Serviteur, Madame, ver- 
geben Sie, daß ich ſo geradezu hereintrete; aber 
ich komme aus zweifachen Gruͤnden. 

Auſtig. Mit wem hab' ich die Ehre? — Henry, 
einen Stuhl! 

Rummelpuff. Bitte gehorſamſt, ich ſitze nicht 
gern, Soldaten, wie Sie wiſſen, ſtehen bloß oder 
liegen, das heißt, wie man ſich auszudruͤcken pflegt, 
ſie ſtehen im Felde oder ſie liegen im Quartier; 
vom Sitzen iſt bei uns nie die Rede. Ich bin 
der Faͤhndrich Rummelpuff, Oberſter uͤber acht 
Mann und Kommandant in Kraͤhwinkel. 

Luftig. Ah, Sie haben ja meinen Einzug au: 
geführt; ich habe ſchon die Ehre, Sie zu kennen. 
Bediente, augenblicklich hinaus vor die Tuͤr, mit 
einem ſo erhabenen Heros muß ich allein ſpre— 
chen. (Franz und Fritz ab.) 

Rummelpuff (für fih). Das einzige Wort macht 
ſie zur großen Saͤngerin. 

Luſtig (ſteht auf und geht auf ihn zw. Rummelpuff 
heißen Sie, Faͤhndrich Rummelpuff? Etwa gar der, 
von dem man erzaͤhlt, daß er den Dreißigjaͤhrigen 
Krieg mitgemacht habe? Und — 

Rummelpuff. Ja, der naͤmliche; ich habe auch 
gegen die Tuͤrken gefochten. 

Luſtig. Und bei Roßbach waren Sie auch, 
wie ich erfuhr? 

KRummelpuff. Ja, das war wieder ein ander— 
mal; die Bataille bei Roßbach hat von mir den 
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kamen erhalten, weil ich damals mit meinem 
Roß in einen 1 gefallen bin. ö 

Luſtig. O Gott, wie lange wollte ich dieſen 
Helden perſöͤnlich kennen lernen! 

Rummelpuff. Zu viel Ehre und um ſo erfreu— 
licher fuͤr mich, von Ihnen ſo geſchaͤtzt zu wer— 
den, als ich vorzuͤglich hieher komme, mich uͤber 
Ihren Begleiter, einen jungen, naſeweiſen Ita— 
liener, der mich auf offenem Platze, gleich hier 
vor dem Hauſe, niedrig beleidigte, zu beklagen. 

Luſtig. Comment! 

Rummelpuff. Ja, ich weiß nicht, heißt er 
Komma oder Punktum; aber ein Semikolon haͤtte 
er mir gern mit ſeinem Degen ins Geſicht ge— 
ſchrieben, wenn ich ihn nicht durch meinen Mut 
zu Paaren getrieben, ihn zittern gemacht und ihm 
dann großmuͤtig das Leben geſchenkt haͤtte. 

Luſtig (halb für ſich). Verwuͤnſchte Geſchichte, 
daß mein Fernando dieſe Kuͤhnheit begangen hat; 
eine halbe Million wollte ich darum geben, wenn 
mir das nicht geſchehen waͤre. 

Rummel puff. Pos Moͤrſer und Kanonen, wegen 
mir ſoll der junge Menſch nicht Ihr Herz ver— 
lieren! 

Luſtig. Was reden Sie von meinem Herzen, 
er iſt ja nicht mein Geliebter; er moͤchte wohl, 
aber ich kann an einem ſo jungen Menſchen kein 
Wohlgefallen finden. Was haͤtte ich fuͤr Ausſich— 
ten mit dem mee Mir mein Vermoͤgen 
verpraſſen laſſen? Dreiundzwanzig Millionen ſind 
bald vertan! 

Rummel puff (fuͤr ſich, faͤhrt vor Erſtaunen auf). Drei⸗ 
undzwanzig Millionen! Himmel, die Frau muß 
reich ſein! 
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Luſtig. Ja, wenn ein Mann kaͤme, der Tapfer— 
keit und Heldenanſehen vereinigte, ein Mann, 
deſſen Leben Großtaten bezeichnen und der etwas 
getan hat. was der Rede wert iſt, worüber die 
Nachwelt ſtaunen muß, und wenn er auch in einem 
Winkel der Erde a wäre, nichts befäße 
als feinen Mut, ich wuͤrde ihn augenblicklich zum 
Gatten waͤhlen. 

Rummelpuff. O, Heldenmänner gibt's ſchon 
noch, z. B. ich bin gleich einer! Ich habe, ohne 
Ruhm zu melden, mehr getan, als irgend ein 
Extrablatt, eine Kriegsrelation oder eine Chronik 
beſchreiben kann. 

Luſtig. O, erzaͤhlen Sie doch! 

Rummelpuff. Einmal ſagte der General an 
einem heißen Sommertage: „Kinder, die Batterie 
auf der felſigen Anhoͤhe tut uns großen Schaden, 
Ihr muͤßt hinauf, die Batterie ſtuͤrmen; freilich 
feuert ſie auf uns wie aus dem Hoͤllenpfuhl, aber 
es muß ſein!“ Totenblaß waren alle Geſichter. 

Luſtig. Das Ihrige auch? 

Rummelpuff. Nein, das blieb rot. — „Will 
keiner?“ ſchrie er, „ſind keine Freiwilligen da?“ 
Grabesſtille herrſchte durch alle Reihen. Da trat 
ich allein hervor. 

Luſtig. Großer Gott! 

Rummelpuff. „Ich allein,“ ſagte ich, „Euer 
Erzellenz, ich allein nehme die Batterie.“ 

Luſtig. Himmel, welche Kuͤhnheit! 

Rummelpuff. „Rummelpuff, es ſind ſechzehn 
Kanonen,“ ſagte die Exzellenz. „Meinetwegen 
hundert!“ antwortete ich, „fuͤr mein Vaterland 
iſt mir nichts zu viel.“ 

Luſtig. Ach, ich ſehe Sie ſchon ſtuͤrzen. 
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Rummelpuff (in Feuer). Noch nicht! Wie ein 
Raſender ſprengte ich mit meinem Pferde aus der 
Reihe, druͤckte ſo den Sturmhut ins Auge, ſetzte 
die Sporen ein und ſprengte gerade zwiſchen die 
vierte und fuͤnfte Schußlinie mitten hinein. Pum! 
knallte es rechts, pum! links. Mein Pferd baͤumte 
ſich; ich, mit dem Saͤbel in der Hand, nur vor— 
waͤrts. 

Luſtig. Ich ſinke in die Erde. 

Rummelpuff. Noch nicht! — „Zuruͤck!“ ſchrien 
die Kunſtſtabler, „Tollkuͤhner, hier ſchießt man 
nicht mit Kirſchenkernen.“ „Alles eins!“ donnerte 
ich und ritt mit einem Hurra immer raſcher 
gegen die felſigen Anhoͤhen. 

Luſtig (mit affektierter Teilnahme). Ach, kehren Sie 
doch um, Sie ſind gewiß verloren! 

Rummelpuff, Noch nicht! — Schon war ich 
ganz nahe, da fielen die Kugeln dichter, doch 
ſchlug ſie mein Sarraſch mit unbeſchreiblicher 
Geſchwindigkeit wie Fliegen aus meiner Naͤhe. 
Pum, pum, pum! hieß es jetzt pum! 

Luftig. Gott, ich ſterbe vor Angſt! 

Rummelpuff. Noch nicht! Ppum, pum! In mein 
Pferd hinein, im Sattel waren ſechzehn Kartaͤt— 
ſchen; ich ſpornte wie ein Hoͤllenhund und von 
ruͤckwaͤrts mit Blut und Staub bedeckt, auf die 
Batterie hinauf, da ſank mein Streithengſt, ich 
herab und riß dem hinterſten Kanonier die Lunte 
aus der Hand, warf ſie ins Pulverfaß und wir 
alle flogen in die Luft. 

Auſtig (ſinkt auf einen Stuhl). Gerechter Himmel, 
meine Ahnung! Sie waren tot! 

Rummelpuff. Noch nicht! Doch von dieſem 
Augenblicke wußte ich nichts mehr von mir. Erſt 
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in acht Tagen erwachte ich und blickte auf; da 
hatte mich die Gewalt des Pulvers eine halbe 
Meile hinter unſere Armee zur Bagage hin— 
getragen, die ſechzehn Kanonen lagen mir im 
Arme. 

Luſtig. Schoͤpfer, ich danke dir, mein Liebling 
iſt gerettet. (Bewacht ſich ſchnell.) Doch, was rede ich 
da? Wie wenig beachte ich weibliche Schamhaf— 
tigkeit und jungfraͤuliche Delikateſſe. Juͤngling, 
bemerke nicht den Anteil, den deine Geſtalt und 
dein Mut auf mich gemacht haben! 

Rummelpuff (begeiftert). Wie? Ich wäre im 
Ernſte ſo gluͤcklich, ſchon jetzt Ihren Anteil zu 
verdienen? O, ich kann auch Schwaͤrmer ſein. 
(Fuͤr ſich.) Was kann der Menſch nicht alles 
für Millionen! aut) Hab' ich ein Herz hier 
geruͤhrt? Potz Granaten und kongreviſche Ra— 
keten! Das waͤre dann mein ſchoͤnſter Sieg! 
(Umarmt Luſtig.) 

Luſtig (macht ſich ſchuͤchtern los). Nicht doch, wenn 
jemand kaͤme, wir ſind nicht allein. 

Rummelpuff. Ein hitziger Liebhaber und ein 
feuriger Held fuͤrchten den Teufel nicht. (Wird 
ungeftü.a.) Fortuna, hilf mir! 

Luſtig. Ach, was tun Sie? Mein Herz pocht, 
meine Pulſe beben, mein Buſen wallt. 

KRummelpuff. Dein Buſen? Wo haft du deinen 
Buſen? Laß mich hinſinken auf dieſen Buſen und 
dir Liebe geſtehen. Herrliches Weib, laß mich nur 
dieſe Schlacht nicht verlieren und ich bin glück 
lich; ach, ich bete dich an und will der Dei: 
nige ſein. Weib, ich heirate dich! 

(Sinkt zu Luſtigs Fuͤßen.) 
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Fuͤnfzehnte Szene. 
Vorige. Hannchen bebt ſcheinbar bei dieſem Anblick mit 
einem Schrei zuruͤck. 

Rummelpuff. Meine Braut, nu, das iſt eine 
ſchoͤne Beſcherung! 

Hannchen. Abſcheulicher, treuloſer Boͤſewicht! 
Aber ſo machen Sie's, die Helden. 

Luſtig. Was iſt das? Iſt Ihr Herz ſchon ver: 
ſchenkt? Welche grauſame Erfahrung! Sie ſind 
nicht mehr frei und tragen mir Ihre Hand an? 
Sehr ſchmeichelhaft fuͤr mich, mir ein Geſchenk 
anzubieten, uͤber das Sie nicht mehr disponieren 
koͤnnen. 

Rummelpuff (verlegen). Was wollen Sie hier, 
Mamſell? 

Hannchen (ernft und beſtimmt ). Meinen Bräutigam 
zur Verlobung holen. 

Rummelpuff. O, ich bitte Sie, Mamſell, tun 
Sie jetzt nicht plotzlich ſo, als ob Ihnen an mir 
was gelegen wäre. Gehen Sie zu Ihrem herz 
allerliebſten Monſieur Luſtig, den Sie mir immer 
vorgezogen haben; zu dieſem gehen Sie! 

Hannchen. Der iſt leider davon gegangen und 
hat mich mehr getaͤuſcht als Sie! 

Rummelpuff. Meinen Sie? Ich aber ſage 
Ihnen, er iſt nicht davon gegangen; er iſt hier; 
ich habe ihn in ſeiner Verkleidung erkannt. 

Luſtig (erihrich). Was ſagen Sie? 

Hannchen (halblaut.) Gott, wir ſind verloren! 

Rummelpuff. Ja, mir entgeht nichts. Er iſt 
als Jude verkleidet ums Haus geſchlichen, der 
Papa und Sperling haben ihn aufgeſtoͤbert. Wiſſen 
Sie denn von nichts? 
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Hannchen. Was fagen Sie? 

Luſtig (triumphierend, halb laut). Ein herrliches 
Mißverſtaͤndnis wahrſcheinlich. Hannchen, ſei klug 
und verrate dich nicht; Hannchen, Geiſtesgegen— 
wart! Steck' um! 

Rummelpuff. Aber er ſoll jetzt ans Tageslicht 
kommen; hier haben Sie den Schluͤſſel, holen 
Sie ihn ſelbſt aus ſeinem Kerker! 

Auſtig (raſch und der Sache vorbeugend). Um Ver: 
zeihung, da tu' ich Einſpruch. Wie ich merke, 
ſind der Herr Faͤhndrich der beſtimmte Braͤuti— 
gam der Mamſell. Nein, wegen mir ſoll ſie nicht 
den Mann verlieren, der ſo viele Tugenden 
beſitzt! Wer weiß, was der andere fuͤr ein Vaga— 
bund iſt! 

Hannchen (winkt Luſtig). Es iſt wahr, den Willen 
meines Vaters muß ich doch befolgen. Ja, Flo— 
rian, du haſt um meine Hand angehalten, Florian, 
du mußt der Meinige ſein. 

Luſtig. Florian heißt er? Ha, welch roman: 
tiſcher Name! Ich leugne es nicht, der Kampf 
in mir, ihn zu miſſen, iſt groß. Ach, Florian, was 
haſt du getan! Wie konnteſt du in meinem Her— 
zen eine Feuersbrunſt entzuͤnden, die du, lieber 
Florian, nicht loͤſchen kannſt? 

Rummelpuff. Nun komm' ich ſchoͤn in die 
Patſche. 

Hannchen. Komm alſo hieher zu deiner 
Braut, komm an das klopfende Herz deiner Ge— 
liebten! 

Auſtig. Nein, Florian, zu mir komm noch ein— 
mal, weil ich dich durchaus miſſen muß, gib mir 
den Todesſtreich, knicke in dem Lenz der Jugend 
mich, deine duftende Roſe! 
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Rummelpuff. Sapperment, bei Roßbach war 
es heiß, doch hier iſt es noch heißer! — 

Luftig (zu Hannchen). Nur friſch, jetzt gilt's! 

Rummelpuff. Was ſoll ich tun? So lang ich 
auf der Welt bin, haben mir die Weiber nicht 
ſo zugeſetzt. 

Beide (haſtig). Entſcheidung! 

Rummelpuff. Meine Damen, nur einen 
Augenblick Geduld, der Feind will mir von zwei 
Seiten ins Zentrum dringen, ich muß ſchnell 
Kriegsrat halten. (Tritt vor.) Ich will fuͤrs erſte 
Ihre Eigenſchaften gegeneinander in die Wag— 
ſchale legen und ſie genau miteinander abwiegen; 
dort, wo dann das Gewicht hinunter ſchwert, dort 
lege ich mein Herz hin und meine Hand. Die Wage 
werde ich mir gleich machen. Breitet die Arme vor 
ſich hin und formiert mit den hohlen Haͤnden zwei Wagſchalen.) 
Hier Hannchen und hier ſie, die Auserleſene. 
Hannchen Jugend, rote Wangen, feuriges Blut 
und mein Wort. — Sie Glanz, einſchmeichelndes 
Weſen, Herzensguͤte. Balanciert.) Ganz gleich! 
Doch, Hannchen eine Schulmeiſterstochter, viel- 
leicht gar keine Tochter, eine Inlaͤnderin und arm 
— fie (begeifter) eine Auslaͤnderin und dreiund— 
zwanzig Millionen! (Die eine Hand ſinkt ihm herunter, 
die andere fliegt hoch hinauf.) Hannchen, mir iſt leid, 
du fliegſt. (Kehrt ſich raſch zu Luſtig.) Weib, du biſt 
mein, ja, nur fuͤr dich neigte ſich die Schale; 
dich, Hannchen, muß ich aufgeben, was auch dar— 
aus entſteht. Ich will nun zu deinem Vater hin 
und ihm ſelbſt alles ſagen. (Zu Luſtig.) Wenn ich 
wieder komme, dann fuͤhre ich dich zum Altar; 
nein, zuerſt in dein Konzert und dann gleich zur 
Trauung. (Ab.) 
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Sechzehnte Szene. 
Hannchen. Luſtig. 
(Beide ſpringen auf und ſtuͤrzen ſich lachend in die Arme.) 


Luſtig. Der Himmel ſei geprieſen, er iſt in 
der Falle, aber es hat Muͤhe gekoſtet. 

Hannchen. Wenn er nur den Betrug nicht noch 
entdeckt! (Erſchrickt.) Jetzt wird er gewiß den Juden 
entlaſſen, den man fuͤr dich genommen hat. 

Luſtig. Immerhin, der Kerl iſt froh, wenn er 
mit heiler Haut davon kommt. Hoͤre du, mit dem 
Juden iſt das ein praͤchtiger Zufall! 

Hannchen. Wie mag das zuſammenhaͤngen? 

Luſtig. Ganz einerlei. Noch einige Stunden 
in dieſer Maske, dann auf ewig dein treuer, lu— 
ſtiger Luſtig. Ab.) 


Siebzehnte Szene. 
Hannchen allein. 
Hannchen. Ich atme wieder freier. Zu was 
doch die Liebe alles verleitet! Gott Amor, laß deine 


Verehrer nicht zu Schanden werden, damit wieder 
Frohſinn und Freude in meine Bruſt kommt! Ab.) 


Achtzehnte Szene. 
Wohnung im Hauſe des Buͤrgermeiſters. Albertine. 
Kaͤthchen noch in Mannskleidern. 
Albertine. O, wie danke ich Ihnen, es 
geht vortrefflich. Sie haben dem Buͤrgermeiſter 
furchtbare Dinge in den Kopf geſetzt. Er glaubt 
es wirklich, daß bei Hof nur von ihm geſprochen 
10⸗ 
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wird und daß der Miniſter ihn gern zum 
Schwiegerſohn haben moͤchte. 

Käthchen (spricht nicht gebrochen deutſch). Möchte es 
mir gelingen, Sie in die Arme Ihres Geliebten 
zu fuͤhren, um Sie ewig gluͤcklich zu wiſſen! 


Neunzehnte Szene. 
Franz und Fritz als Bediente, ſchleichen herein. 


Fritz. Iſt's erlaubt? Wir ſitzen auf Kohlen 
und brauchen jemand, der die Glut unſerer Er— 
wartungen abkuͤhlt. 

Käthchen. Vorſichtig! Leiſe, leiſe! Man wird 
gleich hier ſein. 

Franz. Duͤrfen wir Atem ſchoͤpfen? 

Käthchen. So viel Sie wollen. 

Fritz. Geht's gut oder ſollen wir unverrich— 
teter Sache nach Hauſe kehren? 

Albertine. Es wird uͤber die Erwartung gelingen, 
hier hat uns der Himmel einen Schutzgeiſt geſen— 
det. (Umarmt Kaͤthchen.) 

Käthchen. Nichts davon! Am Schluſſe wollen 
wir ſehen, was der Rede wert iſt. Was macht 
denn mein Bruder? 

Fritz. Die Feſtung iſt ſchon gefallen; Rummel— 
puff iſt vor der Saͤngerin gekniet. 

Käthchen. Gott ſei Dank, nun will ich auch 
Mut faſſen, das ſind ſchon gute Aſpekten. Nun 
fort, meine Herren! 

Fritz. Schon wieder fort? Ach, geliebtes Kaͤth— 
chen, ohne einen Kuß kann ich diesmal nicht 
ſcheiden. 

Käthchen. Warum nicht gar! Damit hat's 
noch Zeit. 
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Franz. Ja, ja, einen Kuß, wir ſind allein. 

Fritz. Und wenn wir auch nicht allein waͤren, 
ich gehe wenigſtens nicht von der Stelle, nur einen 
einzigen Kuß, es koſte eher unſer ganzes Gluͤck. 

Albertine. Der Buͤrgermeiſter! 

Käthchen. Da haben Sie es nun! 


Zwanzigſte Szene. 
Buͤrgermeiſter kommt ſchnell. Vorige. 


Käthchen (halblaut). Geſchwind wieder ins 
Italieniſche uͤberſetzen! Die Anweſenden bemerken ihn 
ſogleich. Laut zu Franz und Fritz.) Geht, Enrico und 
Pietro, und ſagen der Donna, ich komme fo bald 
als möglich und holen zum Concerto. Fritz und 
und Franz bleiben an der Tuͤre ſtehen und ſchauen mit Sehn— 
ſucht Albertine und Kaͤthchen an.) Nun, machen keine 
lange Aufenthalt! Ciascun attenda a fatti suoi! 

Bürgermeiſter (bemerkt es). Was Teufel! Die 
Kerls ſchauen ja ganz verliebt auf meine Braut her. 

Käthchen. Non, non, Signor; ich weiß ſchon, 
was ſie wollen — 

Fritz (leiſe). Einen Kuß, Kaͤthchen, einen Kuß! 
Erſinnen Sie eine Ausrede, helfen Sie, ſonſt gehe 
ich nicht fort. 

Käthchen. Warte, Trotzkopf! Laut.) In Italien 
iſt das ſo der Gebrauch, daß, wenn die Dome— 
ſtiken zuerſt in ein Haus eintreten, man ihnen zum 
Zeichen, daß man ihnen traut, erlaubt, einen Buſſel 
auf die Stirn oder den Mund geben zu duͤrfen. 

Fritz (leiſe). Praͤchtiges Maͤdel! 

Käthchen (leiſe). O, ich werde dich ſchon be: 
zahlen. Eaut.) Ich bitte alſo um Erlaubnis, daß 
darf hier der Pietro geben ein Buſſel der 8 
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Franz (leiſe). Tauſend Dank! 

Käthchen. Und der Enrico — 

Fritz (leiſe). Dir — 

Käthchen. Dem Herrn Buͤrgermeiſter. 

Bürgermeiſter. Wann das ſo der Gebrauch iſt, 
ſo wollen wir uns herablaſſen. Laͤndlich, ſittlich. 
In Gottes Namen, komm' Er her, Freund, und 
kuͤſſ' Er mich, wohin Er will! — 

Fritz. Verdammt! (Tut's; Kaͤthchen lacht.) 

Bürgermeiſter. Jungfer Braut, werfen Sie ſich 
einmal weg und erlauben Sie's auch! Geh' Er 
nur her und kuͤſſe Er die kuͤnftige Buͤrgermeiſterin, 
Er ſoll auch einmal einen guten Tag haben. 

Franz (ſpringt hin, tut's mit allem Feuer). 

Bürgermeiſter. Ei, das iſt zuviel! Franz kuͤßt ſie 
ſchon wieder.) 

Bürgermeiſter (lacht). Da ſieht man den feu— 
rigen Italiener! Nu, mir recht, hab' ich wieder 
was gelernt. Zu Fritz.) Er iſt ſchon nicht fo feurig, 
er hat mich nur ein einziges Mal gefüßt. 

Fritz (ſpricht auch gebrochen). Ich nur ſein entzuͤckt 
bei meinen Herrn, nur da kuͤſſen mit Leib und 
Seel'. (umarmt Kaͤthchen heftig und kuͤßt ſie trotz ihres 
Straͤubens.) 

Bürgermeiſter (verwundert). Das iſt eine Lieb’ 
von einem Bedienten! Er laͤßt ſeinen Herrn gar 
nicht aus; wenn ich das meinem Klaus befehlen 
moͤchte, er ging' mir eher aus dem Dienſt, als er 
mich nur ein einziges Mal kuͤßte. 

Franz. In Italien bezahlt man die Bedienten 
mit Kuͤſſe. 

Bürgermeiſter. So? Da reiſ' ich hin; mein 
Kerl koſtet mich alle Jahre ſechzehn Gulden, da 
geb' ich doch lieber ſechzehn Kuͤſſe her. 
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Käthchen. Nu iſt's genug! Jetzt geht! Marſch 
fort, ſonſt macken mich boͤs! 
Fritz (zu Käthchen). Doch erwiſcht! (Mit Franz ab.) 


Einundzwanzigſte Szene. 
Vorige. Buͤrgermeiſter. 


Bürgermeiſter. Das muͤſſen brave Kerls ſein. 
Doch, jetzt noch etwas mit Ihnen, Herr von Fer— 
nando, ich dachte ſchon, Sie haͤtten ſich entfernt, 
ohne Abſchied zu nehmen. 

Käthchen. Ich fein nicht fo unartig. 

Bürgermeiſter. Ich weiß es, Liebſter. Nu, nu, 
was ich ſagen wollte. Ach, ich habe wirklich ein 
ſehr bedeutendes Anliegen an Sie. Zu Albertine.) Liebe 
Jungfer Braut, wollen Sie uns wohl allein laſſen? 

Albertine. Sehr gern, obgleich mich die Heim— 
lichkeiten nicht erfreuen koͤnnen. (Sieht Kaͤthchen freudig 
an, als wenn ſie bemerken wollte, daß er ins Netz laͤuft, und 
geht ab.) 

Zweiundzwanzigſte Szene. 
Buͤrgermeiſter. Kaͤthchen. 


Bürgermeiſter. Mir ſcheint, Sie merkt etwas. 
Freund, in Gottes Namen! Sie haben mir bei 
der Tafel einen ſonderbaren Floh ins Ohr geſetzt; 
ja, ja, Sie haben recht, es war von mir beim 
Miniſter die Rede. Nicht umſonſt hat er mich, 
als ich neulich in der Reſidenz war, gefragt: 
„Lieber, ſtupider Mann, ſind Sie noch immer 
Witwer? Und wollen Sie von dem Gott Hymnus 
gar nichts mehr wiſſen?“ Seine Exzellenz geruhten, 
mir einen Heiratsantrag auf die Zunge zu legen, 
und ich Eſel ſchluckte ihn hinunter. 
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Käthchen. Ich konnte mich vor Erſtaunen gar 
nicht erholen; ich und meine Patronna kamen 
bloß, um bei der Hochzeit einer Miniſterstochter 
gegenwaͤrtig zu ſein. Allen Reſpekt fuͤr Sie, per 
Dio! Aber eine ſolche Braut! Ich darf meiner 
Patronna gar nicht ſagen, die iſt capable und 
ſingen nicht. 

Bürgermeiſter. Das waͤre entſetzlich! 

Käthchen. Ja, da darf man nicht viel machen, 
fo kommt fie gar nicht ins Conzerto. Ihre Braut 
iſt vielleicht gar nicht von angeſehenen Eltern. 

Bürgermeiſter. Ach du lieber Himmel! Ihr 
Vater war nur bei der Lieferung; Geld hat er 
ſich freilich gemacht wie Sand am Meer, aber 
die Ehre, die Ehre iſt zum Teufel gegangen. 

Käthchen. So, die Ehre? Und Sie wollten 
ſich doch in eine ſolche Mesalliance einlaſſen? 

Bürgermeifter. Leider, leider! Daran aber 
waren Verbindungen mit dem Vater meiner Braut 
ſchuld. Ich muß es Ihnen nur geſtehen, ich 
hatte auch die Hand mit im Spiele bei den Liefe— 
rungen. Gott ſei Dank, wir haben die Leute in 
Kompagnie ſchoͤn betrogen. Zum Beiſpiel wir ha— 
ben Wein geliefert, der ſo ſauer war, daß er den 
Soldaten die Loͤcher in den Struͤmpfen zuſammen— 
gezogen hat, und Brot mit ganzen Alleen von 
Schimmel. Nehme ich das Mädchen nicht, dachte 
ich mir, ſo wird die Familie meiner Albertine 
uͤber mich herfallen und mich ſtuͤrzen wollen; 
nun aber will ich einen Gewaltſtreich ausfuͤhren, 
ich hab' ſchon alles uͤberdacht. Sie reden mit dem 
Miniſter, Sie gelten alles bei ihm und ſchaffen 
mir Schutz und ich laſſe das Maͤdchen fahren 
und ſuche am Hofe mein Gluͤck. 
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Käthchen (ſchlau). Bene! Ich nehmen mich um Sie 
an — ich muß aber von Ihnen haben eine Schrift, 
worin Sie alles detaillieren, dem Miniſter freiwillig 
machen eine Descriptione von allem, was Sie 
haben auf dem Gewiſſen; ich uͤbergebe dieſes Sei— 
ner Exzellenz und ich garantiere, ich bringe alles 
in Ordnung. 

Bürgermeiſter. Ein Stein rollt von meinem 
Herzen; ich ſag' Ihnen, ſo oft mir die Geſchichte 
eingefallen iſt, hat mein Anſehen gewackelt. Doch 
a foll es noch feſter ſich begründen. Ich heirate 

die Miniſterstochter, und wenn ihr Vater ſtirbt, 
werde ich vielleicht ſelbſt Miniſter, und das alles 
durch Ihre guͤtige Protektion. 

Käthchen. Ich kann alles bei Hofe; laſſen Sie 
mich nur gehen. Geſchwind ſchreiben Sie die 
Schrift, entſagen aber vor allem der Albertine. 
Das muß ich dem Miniſter zuerſt ſchriftlich bringen. 

Bürgermeiſter. Alles, alles! Sie ſollen mir 
diktieren, wie Sie's wollen, und ich ſchreib's woͤrt— 
lich nach. 

Käthchen. Andiamo! Sie werden der Stunde 
gedenken, wo Sie mich haben kennen lernen. Ich 
mache mit Ihnen ein . * dazu e ge⸗ 
hoͤren große Talente, die Menſchen zu vereinigen, 
die zuſammengehoͤren, und die Feinde zu verſoͤhnen. 
Wenn ich habe die Schriften, dann komme ich 
mit Ihnen zum Conzerto, dann nach Hofe. Vit- 
toria! Al fine si canta la gloria! 

Bürgermeiſter (freudig). Schoͤn, ſchoͤn! Aber 
was heißt das? 

Käthchen. Das heißt: Enden gut, alles gut! 

Bürgermeiſter. Ja, ja, ſo ſoll es heißen: Fi— 
nula cantula glorula! (Beide ab.) 
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Dreiundzwanzigſte Szene. 
Straße. 
Schulmeiſter. Rummelpuff. 


Schulmeiſter. Herr Schwiegerſohn, dieſe Schande 
fuͤr mein Haus — 

Rummel puff. Ja, mir iſt leid, aber ich heirate 
die Saͤngerin. 


Vierundzwanzigſte Szene. 
Vorige. Sperling. 

Sperling. Servus, servus, meine Herren! Hier 
hab' ich die Annoncen. 

Schulmeiſter. Leſen Sie, leſen Sie. 

Sperling. Ich bitte um geneigtes Gehör. Cieſt.) 
„Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung und be— 
ſonderer Lizenz Seiner Herrlichkeit des Herrn 
Buͤrgermeiſters, auch Oberaͤlteſten von Kraͤhwinkel, 
wird die durchreiſende Fremde, allererſte Saͤngerin 
von ganz Europa, die große, beruͤhmte Madame 
Catalani heute ein großes muſikaliſch-deklamata— 
riſch-plaſtiſches, theatraliſch-dramatiſch⸗mimiſches, 
melodiſch-arioͤſes, langweiliges Kunſt-, Stimm-, 
Ton⸗ und Geſangskonzert zu geben die untertaͤnigſte 
Ehre haben.“ 

Rummelpuff. Kurz und gut! 

Sperling (lieft). „Den Anfang macht eine Quver— 
ture aus B-Moll aus der unkorrigierten Oper 
des Herrn Sperling, Muſik von Herrn Kapell— 
meiſter Taub, betitelt: ‚Wie geht's, wie befinden 
Sie ſich? — Ich dank' Ihnen, es muß gleich gut 
fein.“ Hierauf folgen Violin Variationen Über das 
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Thema: „Es iſt alles eins, ob man Geld hat 
oder keins“ vorgetragen von Herrn Gansleber, 
Schulmeiſter in Kraͤhwinkel, welche aber ſo kuͤnſt— 
lich variiert werden, daß jedermann am Schluſſe 
bemerken wird, daß es doch nicht iſt alles eins, ob 
man Geld hat oder keins.“ 

Rummelpuff. Darauf freu' ich mich. Ha, ich 
werde ſchon applaudieren. 

Schulmeiſter (verneigt fih). Zu viel Gnade! Nun 
weiter! 

Sperling (let). „Nun wird die neuangekommene 
Kuͤnſtlerin etwas ſingen — was, das weiß ſie 
jedoch ſelbſt noch nicht — und womit ſie nicht 
allein das Publikum, ſondern auch ſich ſelbſt zu 
uͤberraſchen gedenkt.“ — 

Sperling (lie). „Nr. 5, große, neue italieniſche 
Bravour-Arie aus der Oper: »Il spazzo camino«, 
zu deutſch: Der Rauchfangkehrer oder Bin 
ich nicht ein ſchoͤner Kohlbauernbub, da ſchaut's 
her!“ Nr. 6, wird der Nachtwaͤchter auf eine ganz 
neue Art das vaterlaͤndiſche Lied ſingen: Alle 
meine Herren und Frauen, laßt euch ſagen, der 
Hammer hat an der Glocke neune geſchlagen, da— 
mit man weiß, wann das Konzert zu Ende geht, 
und niemand beim Fortgehen auf die Uhr ſchauen 
darf. Der Nachtwaͤchter wird dabei in Ermange— 
lung einer Mimik Geſichter ſchneiden. Eintritts— 
preiſe werden nicht beſtimmt, da der Buͤrgermei— 
ſter ſchon repartieren wird. Fuͤr den erſten Platz 
gibt man uͤbrigens, was man im Sack hat, Kunſt— 
freunde ſind gratis, bringen jedoch einen Metzen 
Erdaͤpfel mit.“ 

Rummelpuff. Das iſt billig, fo hat man doch 
gleich etwas zu ſchmauſen. 
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Fuͤnfundzwanzigſte Szene. 
Pfiff ſpitz ſehr eilig. Vorige. 

pfiffſpitz. Nu, Sie machen es gut allerſeits, 
das Konzert hat ſchon lange angefangen, die Saͤn— 
gerin wartet auf den Herrn Schulmeiſter zum 
Auffuͤhren und Dirigieren ihrer Geſangſtuͤcke und 
Sie leſen noch den dalkigten Anſchlagzettel. 

Sperling. Dalkigt? Herr, menagieren Sie ſich, 
ich hab' ihn gemacht! 

Rummelpuff. Im Ernſt, ſchon begonnen? Wie 
iſt das moͤglich? Man hoͤrt ſtimmen.) 

Sperling. Richtig, ſie ſtimmen ſchon. 

Schulmeiſter. Da muß ich fort. (Ab.) 

Pfiffſpitz. Laſſen Sie ſich Zeit, meine Herren, 
zu dem Schmarrn kommen wir immer noch zu— 
recht. 

Rummelpuff. Was? 

pfiffſpitz. Ich werde weiter nicht ſchimpfen! 
Ein Ungluͤck iſt ſchon geſchehen, die Baßgeige iſt 
umgefallen und hat ſich den Hals gebrochen. 

Rummelpuff. Den Teufel, Herr, Sie werden 
nicht ſchimpfen oder ich ſchlage Sie tot! 

Pfifffpig. Sit wahr, Sie find ja der Gefeierten 
Bräutigam. Fahrt.) Die ganze Stadt meint, Sie 
werden eine Baßarie ſingen. (Ab.) 

Rummelpuff (ruft ihm nach). Mir Spott? Herr, 
ich zerknicke Sie wie Seidenpapier. 

Sperling. Gehen wir, wir kommen ſonſt zu 
ſpaͤt. Laſſen Sie ihn reden, Herr Faͤhndrich, aͤrgern 
Sie ſich nicht uͤber die ſchwarze Seele! Wir ap— 
plaudieren, und ſollte es auf ſeinem Buckel ſein. 

Rummelpuff. Ich ſchlag' ihm das Kreuzbein 
ein. Ha, mir ſoll keiner trauen, bei Roßbach hab' 
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ich auch einen aͤhnlichen Kerl ermordet, der war 
aber fruͤher ſchon tot geweſen. (Erzählend mit Sper— 
ling ab.) 


Sechsundzwanzigſte Szene. 


Rathausſaal in Kraͤhwinkel, als Konzertſaal zugerichtet. Die 
Akademie hat bereits begonnen. Alle Kleinſtaͤdter find 
zugegen. Gleich, wie aufgezogen wird, traͤgt ſich der Friſeur 
eine Bank an das Proſzenium, um darauf zu ſtehen und dem 
Konzert durch ſeinen Applaus beſſer zu imponieren. Soeben 
tritt der Schulmeiſter ein, verneigt ſich dreimal und ſpielt 
ſeine Variationen. Man applaudiert wuͤtend. Gegen das Ende 
treten auch Rummelpuff. Sperling und Pfiffſpitz 
ein. Pauſe — ſodann beginnt der 

Bürgermeiſter. Nr. 3, bravo! Das war alſo 
das beruͤhmte Lied: ob wir Geld haben oder keins, 
das ſei alles eins? — Das Lied iſt gut, aber ich 
werde es verbieten. Denn wenn wir wieder Steu— 
ern einfordern, ſind die edlen Buͤrger im ſtande 
und ſingen uns: „Es iſt alles eins, ob man Geld 
hat oder keins.“ — Nun wird die Kuͤnſtlerin er— 
ſcheinen. Wir wollen uns doch ein bißchen aus— 
einander ſetzen; ſo kann ich die Sachen beſſer 
uͤberſehen. Noch eins: wenn ſie heraustritt, ſchickt 
ihr nur gleich einen Hagel von Applaus entgegen. 
Laſſet ſie nicht zu Wort kommen, zuerſt hoͤre ſie 
uns, dann wir ſie. Apropos, Signor Fernando! 
(zu Kaͤthchen.) Sie ſingen nicht, Sie ſpielen nicht? 

Käthchen. Nein, ich fingen gar nit, ich nehmen 
bloß der Geld. 

Bürgermeiſter. Charmant! Das iſt auch be— 
quemer. 

Friſeur. Rummelpuff. n Ruhe! Stille! 
Sie kommt! Applaudieren! Applaudieren! 
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Siebenundzwanzigſte Szene. 
Der Schulmeiſter fuͤhrt Luſtig als Frauenzimmer heraus. 
Allgemeiner Applaus. Luſtig verneigt ſich anſtaͤndig und freundlich. 
Sperling. Rummelpuff. Bravo, bravo! 
ELuſtig iſt indeſſen beſcheiden ſtehen geblieben und hat bloß ge— 
laͤchelt. Er muß als Madame Catalani gerade ſo angezogen 
ſein, wie ſie es bei ihren Konzerten war. Hier wuͤrde eine plumpe 
Karikatur am unrechten Platze ſein. Je ſchoͤner hier Luſtig ge— 
kleidet iſt, deſto beſſer iſt die Wirkung.) 
Schulmeiſter. Ruhe jetzt, ich gebe das Zeichen! 
(Das Drchefter beginnt. Luſtig ſingt Variationen, die nach 
jedem ſchicklichen Moment lebhaft applaudiert werden. Als 
die Variationen zu Ende find, ſchleicht fich) 


Achtundzwanzigſte Szene. 


Der Ju de herein; er guckt allenthalben herum, macht große 
Augen, als er Luſtig ſieht, endlich ſpricht er: 

Jude. Mit Verlaub zu reden, wo iſt der Herr 
Buͤrgermeiſter? 

Klaus (dem Juden nach). Zuruͤck, Mauſchel! 

Rummelpuff. Was tauſend! Der Luſtig hier? 
Ich befahl doch, ihn zwar zu befreien, aber nicht 
hieher zu laſſen. 

Klaus. Ja, er iſt mir aber davon gelaufen, er 
hat immer geſchrien, er ſei nicht Luſtig, und von Un— 
recht laͤrmt er in einemfort. Er will zum Herrn 
Buͤrgermeiſter, um zu klagen. 

Bürgermeiſter. Was ſoll das ſein? Wo hat man 
je beim Konzert der Catalani fuͤr etwas anderes 
Sinn gehabt als fuͤr ſie? 

Jude. Euer G'ſtrengen verzeihen, was Catalani? 
Das iſt nicht die Catalani und Genugtuung muß 
ich haben, daß ich unſchuldig bin eingeſperrt wor— 
den. (Alles in Bewegung.) 
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Schulmeiſter. Herr Buͤrgermeiſter, dieſer Jude 
iſt der Schauſpieler Luſtig; er will uns nur taͤu— 
ſchen. Er will in der Verkleidung Aufſehen machen, 
aber es ſoll ihm nicht gelingen. 

Luſtig. Was iſt das? 

Rummelpuff. Madame Catalani, verzeihen Sie, 
daß Sie geſtoͤrt wurden. Eh' ich noch das Gluͤck 
hatte, Sie kennen zu lernen, hatte ich mit einem 
Nebenbuhler eine Wette gemacht. Er kommt nun, 
als Jude maskiert, hieher, glaubt, die Wette zu 
gewinnen, (lachend) und meint, er wolle uns alle 
taͤuſchen. 

Luſtig. Wer will taͤuſchen? 

Rummelpuff. Nun, der faubere Luſtig. 

Luſtig. So? (Lacht und ſpricht plotzlich im tiefen Baß.) 
Da bitt' ich um Verzeihung, Luſtig will und glaubt 
nicht nur zu taͤuſchen, er hat ſchon getaͤuſcht. Es iſt 
ihm ſchon gelungen, Aufſehen zu machen. Sagen 
Sie ſelbſt, meine Herren und Damen, wer hat je in 
Kraͤhwinkel mehr Senſation gemacht als ich? (Nimmt 
die Friſur ab.) 

Alle (ſpringen voll Erſtaunen zuruͤck). Was iſt das? 

Rummelpuff. Pos Karabiner und Kuͤraß, bin 
ich aufs Haupt geſchlagen! Was iſt das? 

Schulmeiſter (ſtarrt Luſtig ins Geſicht). Hat hier der 
Teufel ſein Spiel? Was ſeh' ich? 

Luſtig. Die gewonnene Wette, den Braͤutigam 
Ihrer Tochter — Herr Schulmeiſter — den Ri— 
valen, Herr Stadtkommandant, vor dem Sie ſich 
niederknien mußten. 

(Pfiffſpitz macht einen langen Hals und es daͤmmert Freude auf 
ſeinem Geſichte. Rummelpuff haͤlt ſich den Hut vor das Geſicht.) 

Jean. Jetzt weiß ich's, warum ich ſie hab' bar— 
bieren muͤſſen. 
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Luftig. Wo ift denn mein Hanndyen? Geh ber, 
wir wenden uns an den Herrn Buͤrgermeiſter. (Geht 
mit Hannchen zu ihm.) Euer Herrlichkeit, laſſen Sie 
Gnade für Recht ergehen; ich bin völlig gehetzt wor: 
den, Sie mit zu taͤuſchen; das hoͤchſte Aufſehen in 
Kraͤhwinkel zu erregen, um mir dieſes brave Maͤdel 
zu verdienen, ward mir aufgegeben: verzeihen Sie 
mir, ſo wie mir die wahre Catalani verzeihen moͤge, 
daß ich durch die Benuͤtzung ihres Namens gluͤcklich 
wurde. 

Bürgermeiſter. Ich komme gar nicht zu mir vor 
Erſtaunen. Alſo doch! Ha, welch ein Frevel! Nein, 
hier wird nichts verziehen! Wache herein! 

Rummelpuff. Alle acht Mann! 

Käthchen (tritt an die andere Seite des Bürgermeifters). 
Geben Sie gutwillig Pardon! Ich habe hier Schrif— 
ten, der Miniſter — 

Bürgermeiſter. Verdammt! Auch hier Taͤu— 
ſchung? Wer ſind denn aber Sie? 

Käthchen. Ich bin ein Frauenzimmer. 

Bürgermeiſter. Ein Frauenzimmer? Jetzt iſt der 
ein Frauenzimmer! 

Luſtig. Ja, Herr Buͤrgermeiſter, dieſer Herr iſt 
meine Schweſter! 

Bürgermeiſter. O Schande und Spektakel, o Irr— 
tum auf allen Ecken! Ein Frauenzimmer? Meine 
Braut hab' ich jetzt auch verſcherzt! In Gottes Va: 
men, aber wie heißen Sie? 

Käthchen. Ich heiße Kaͤthchen Gutsmuth und 
habe mir es einfallen laſſen, ein bißchen Komoͤdie 
zu ſpielen. 

Bürgermeiſter (für ſich). Was mach' ich denn, 
daß ich nicht proſtituiert werde? Weiß ſchon. (aut.) 
Kinder, es freut mich, daß es ſo gekommen iſt; ich 
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muß es nur offenherzig geſtehen, ich habe von allem 
gewußt und hab' nur den Spaß zugelaſſen, weil 
ich ihn für unſchaͤdlich hielt. Gebt euch die Hände, 
die falſche Catalani hat ihre Sache gut gemacht, 
ſie lebe, (reißt Kaͤthchen die Papiere aus der Hand) aber 
dann ſoll ſie ſich zum Teufel trollen, wie ich mich 
jetzt trolle. Wuͤtend ab.) 

Fritz. Kaͤthchen, du biſt mein und alles uͤbrige 
ſei verziehen und vergeſſen! Toll ſoll es in Kraͤh— 
winkel zugehen, wir wollen alle eine Hochzeit halten, 
die ſechs Wochen dauern ſoll, und alle hier ſollen 
unſere Gaͤſte ſein. 

Schulmeiſter (reißt dem Rummelpuff den Hut vom Ge— 
fiht). Tanzen wir mit? 

Rummelpuff. Bei Roßbach wurde ich auch ein: 
mal vom Feinde uͤberrumpelt, doch das war nur 
Kinderſpiel gegen dies. Ich gehe jetzt und hole meine 
Mannſchaft und laſſe alles arretieren. (Will fort.) 

Luſtig (läuft ihm nach). Halt! Ich habe die Wette 
gewonnen, ich bitte um die alte Hausader! 

Rummelpuff. Geh' Er zum Teufel! (Ab.) 

Sperling (läuft beſchaͤmt nach und ſpricht boͤhmiſch). 
Dobre noce! 

Schulmeifter. Der Luſtig iſt doch ein ganzer 
Kerl! Ja, er ſoll's Mädel haben, er hat die Wette 
gewonnen! 

Luſtig. Bravo! Jetzt iſt's recht, auf das hab' ich 
noch gewartet. Hannchen, jetzt freut's mich, daß ich 
um dich ſo viel gewagt habe. Wer wagt, gewinnt! 

Schlußchor. 
Volksmelodie mit dem Jodler, 
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Die ſchlimme Liſel 


Luſtſpiel in einem Akt 


Perſonen: 


Runzelmann, ein reicher Kaufmann. 
Eliſabeth, ſeine Schweſter. 
Chriſtoph, fein Bedienter. 

Wirt, ein Landkraͤmer. 

Babette, ſeine Tochter. 

Rauterl, ein Juwelier. 

Winter, Regimentsfeldſcher. 

Sechs Muſikanten. 


Das Stuͤck ſpielt in Wien. 


Erſte Szene. 
(Ein großes Zimmer bei Runzelmann.) 


Chriſtoph (tritt mit einem langen Beſen herein, die 
Spinnweben wegzubringen, ſingt vor ſich hin, indem er auch 
zu Zeiten den Boden wichſt). 

Juheißa! Jetzt krieg'n wir ein' Frau bald ins Haus, 
Drum heißt es, recht wichſen und fegen, 

Das Wilde muß heute noch alles hinaus, 

Die Reinlichkeit bringet nur Segen. 

Drum putz' ich den Boden, mach' d' Spinnweben rein 
Und rufe: Herr Braͤutigam, immer herein! 


Zweite Szene. 
Eliſabeth. Chriſtoph. 


Eliſabeth (ſtutzig). Nun, was ſchreit der Narr 
ſchon wieder und in aller Fruͤhe? 

Cyriſtopyh. Schreien? Bitt' um Vergebung, 
dieſes war ſehr ſchoͤn geſungen. 

Eliſabeth. Ich brauch' ſein' Kraͤhengeſang nicht 
am fruͤhen Morgen. 

Cyhriſtoph. Die Arbeit geht aber leichter von 
ſtatten, wenn man ſingen tut. Wie ſ' die Ferdi⸗ 
nandbruden in der Leopoldſtadt baut haben, ſo 
hat die Maſchin', wo einer die Arbeiter mit einem 
Pfeiferl ermuntert hat, um zehn Pfloͤck' taͤglich 
mehr eingeſchlagen als die anderen Maſchinen. 
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Eliſabeth. Er iſt keine Maſchine, und kurz 
und gut, ich brauche kein Pfeifen und Singen im 
Haus, außer ich wollte mit meiner Silberſtimme 
ein Lied anſtimmen. 

Chriſtoph (lacht für ſich). Das muͤßt' was Sau— 
beres ſein! 

Eliſabeth. Was ſagt Er, der Einfaltspinſel? 

Cyriſtoph. Ich ſag', Sie haben alle Anlagen 
zu einer großen Sängerin. (CLacht.) 

Eliſabeth. Nun, ich mein's! Und nun merk' 
Er ſich's: kein Wort mehr ſingen! (Geht.) 

Cyriſtoph liſt kaum allein, fingt er). „Muͤßt's mir 
nichts in Übel aufnehmen.“ 

Eliſabeth (kehrt um). Schon wieder? Aus dem 
Dienſt kommt Er mit ſeinem verwetterten Geſang. 

Chriſtoph (fing). „Von Wurmſer ein Huſar.“ 

Eliſabeth. O, treib' Er ſeine Spitzbuͤbereien nur 
fort! Mein Bruder kommt heut' noch zuruͤck und da 
will ich Ihn anſchwaͤrzen, daß Er mit Schimpf und 
Schande aus dem Hauſe kommen ſoll. (Ab.) 

Chriſtoph (ſingt ihr nach). „Ich tu' mich nicht 
graͤmen, ich harb' mich nicht ab.“ — Haha! Zuͤrn' 
dich nur, Beißzangen! Ich weiß's beſſer, wie ich 
mit dem Herrn ſteh'. 

(Man hoͤrt ein Poſthorn.) 


Dritte Szene. 
Runzelmann, von außen. 


Runzelmann. Chriſtoph! Chriſtoph! Abpacken! 
Auftragen! Zum Wagen ſchaun, ein Fruͤhſtuͤck brin— 
gen! Chriſtoph! Chriſtoph! Wo ſteckt der Schlingel? 

Chriſtopy. Ich komm' ſchon. (Will ihm entgegen; 
wie er die Tuͤr aufmacht, ſtoͤßt er auf ſeinen Herrn; hinter ihm 
geht Winter.) 
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Vierte Szene. 
Runzelmann. Winter. Chriſtoph. 

Runzel mann. Nun, Haſenfuß, haft Du nicht gehört, 
daß ich da bin? Tauſend Millionen, Schlingel! Nein, 
nein, ich will nicht bös fein, der Himmel bewahr' 
mich vor jedem Zorn. Aber zur Tür 'naus, g'ſchwind! 
Marſch, abpacken, auftragen, zum Wagen ſchauen, 
dem Poſtillon ſein Trinkgeld geben, d' Fuͤß aufheben, 
fort von hier oder ich nehm' einen Stock und mach' 
dir Fuͤß'. Doch nein, nein, ich will nicht boͤs ſein, 
der Himmel bewahr' mich vor jedem Zorn! 

Chriſtoph. O mein lieber Herr, weil S' nur 
wieder da ſind! (Ab.) 

Kunzelmann (grollt immer). O Wied'hopf, ich 
brauch' dein Kompliment nicht. In einem weichen 
Ton zu Winter.) Nehmen Sie's nicht uͤbel, daß ich 
da ſo laͤrm', aber bin ich mit meinen Leuten nicht 
ſtreng, ſo lieben f' mir d' Haut uͤber d' Ohren. 
Nun, ziehen Sie Ihren uͤberrock aus, machen Sie 
ſich's bequem, ein gutes Fruͤhſtuͤck wird gleich da 
ſein. Sie, ein echtes Weinerl, ein biſſerl ein Kar— 
bonadl, ich halt's gern mit einem Gabelfruͤhſtuͤck, 
wenn ich von der Reiſ' komm'. Heda! Wo iſt 
meine Schweſter, wo iſt die Koͤchin? Kreuz ficker— 
ment! Iſt das wieder eine Bedienung in einem 
Haus? Ich reiß' die Glocken ab! Schellt ungeftüm.) 
Hallo! Hallo herauf! Ich riegle euch allen die 
Ohren. 

Fuͤnfte Szene. 
Chriſtoph atemlos mit dem Fruͤhſtuͤck. Vorige. Mehrere 
Dienſtleute. Sie fliegen bei allen Tuͤren herein. 

Runzelmann (noch immer wild). Ha, da fein ſ' 

auf einmal. GGemaͤßigter.) Nun, 's iſt gut, das 
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Fruͤhſtuͤck hab' ich nur haben wollen. (Ganz gut.) 
Geht's nur wieder, erſchreckt's nicht, es iſt nichts. 
Und meiner Schweſter einen ſehr ſchoͤnen guten 
Morgen. Sagt's ihr, von der Reiſ' bin ich zu— 
ruͤckgekommen, wohlbehalten, gut genaͤhrt, und ein’ 
charmanten Mann hab' ich mitgebracht, ein' Doktor, 
der ihre Kraͤmpf' kurieren ſoll. Nicht wahr? 

(Die Dienſtleute gehen hin und kuͤſſen ihm die Hand.) 

Runzelmann. Was ift denn das wieder? Einem 
Buͤrgersmann d' Hand kuͤſſen, wo habt's denn 
das wieder g'lernt? Marſch, Narren, ſoll ich mich 
zu Tod ſchaͤmen vor fremden Leuten, als wenn 
ich fo ein hochmuͤtiger Kerl wär’! (Grollt.) Geht's 
mir aus den Augen oder ich werf' euch was 
nach! — Nun, nun, ich will nicht boͤs ſein, 
geht's nur, aber tut's mir das nimmer, das ſag' 
ich euch! 


(Chriſtoph hat indes alles hergerichtet; die anderen Dienſtleute ab.) 


Sechſte Szene. 
Runzelmann. Winter. Chriſtoph. 


Runzelmann. Nur ein biſſerl ein Weinl und 
ein Fleiſcherl dazu. Bedienen S' Ihnen. Ha, das 
ſchmeckt! Schau'n S', ſo ſollen Sie's alle Tage bei 
mir im Haus haben. Auf Eſſen und Trinken halt' 
ich was. Und da Sie Wien nun zu Ihrem Sitz 
erwaͤhlen durften, haben Sie in meinem Haus Koſt, 
Quartier, Licht, Holz, Waͤſch', Bedienung, ja Luft, 
Erde, Feuer und Waſſer, alles umſonſt! Sie, das 
iſt eine Hauptrubrik, alle vier Elemente geb' ich 
Ihnen und meinem Hausarzt lebenslaͤnglich jaͤhr— 
lich fuͤnfhundert Gulden. 

Winter. Herr, das iſt zu viel! 
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Kunzelmann. Was zu viel? Sie haben mir 
das Leben gerettet. Alle Arzte hatten mich in jener 
boͤſen Krankheit vor drei Jahren aufgegeben, da 
ſchickt Sie unſer Herrgott an mein Krankenbett; 
Sie reißen mich heraus und nicht einmal g'ſund, 
nein, g'ſuͤnder bin ich, als ich mein Leben war. 
Und das, was ich fuͤr Sie tun will, iſt zu viel? 
So kann nur ein kurzſichtiger, undankbarer Menſch 
reden, ein unuͤberlegter Obenaus und Nirgendsan 
kann ſo reden. — Ho, ho! Das mach' ich nicht 
uͤbel, ich zank' Sie aus — nein, nein, nur nicht 
boͤs ſein und trinken S' drauf. Und bleiben S' 
bei mir, bis wir einmal alle zwei nicht mehr 
ſein. Er ſtoͤßt mit Winter an; beide trinken.) 

Chriſtoph (nimmt auch ein Glas und ſchleicht gegen 
Winter hin). Sie vergeben ſchon, daß ich auch die 
Gelegenheit ergreif“ und auf Ihre Geſundheit 
trink'. Mich freut es, einen ſo rechtſchaffenen 
Mann kennen zu lernen, um den mein Herr ſchon 
ſo lang g'ſeufzt hat und der endlich doch in unſer 
Haus kommt. Bitt' anzufaſſen! 

(Winter ſieht ihn laͤchelnd an.) 

Runzelmann. Ei, was iſt denn das? I, du 
vertrackter Kerl! Kecker Burſch', ich werf' dich ja 
zum Fenſter hinaus! Ein Bedienter, und will da 
mit uns Vivat trinken! (Springt auf ihn hin.) Ruͤhr' 
dich nicht, damit ich dich umbringen kann. Be— 
ſinnt ſich.) Doch, aufrichtig g'ſagt, es iſt a fo 
übel nicht von ihm! Haha, jest g’fällt mir das 
erſt! (Zu Winter.) Nicht wahr, es iſt doch nicht ſo uͤbel? 
(Zum Bedienten.) Haſt recht, trink du nur auf dieſes 
wadern Mannes Geſundheit, ja, der Herr ſoll leben! 
Geh her, ich ſtoße ſelber mit dir an. (Sie trinken, 
Chriſtoph ſchenkt ſich geſchwind noch einmal ein und trinkt wieder.) 
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Runzelmann. Jetzt aber pad’ dich 'naus vor 
die Tür. Geh zu meinem Nachbar ’nüber, weißt, 
der Juwelier ſoll g'ſchwind 'ruͤber kommen, ich 
hab' viel mit ihm zu reden. 

Chriſtoph. Mit Freuden! (Macht einen Sprung und 
eilt zur Tuͤr hinaus.) 


Siebente Szene. 
Runzelmann. Winter. 
(Sie ſtehen vom Fruͤhſtuͤck auf.) 


Runzelmann. Hören Sie, fo traurig dürfen 
Sie mir nicht fein. Weiß ſchon Ihren Kummer, 
hab' nur vor dem Bedienten nicht reden wollen. 
Wie ich geheiratet hab', kommen auch Sie zur 
Hochzeit. Nun, ſo eine Privatanſtellung kann der 
Sache doch Nachdruck geben. Sie ſagen mir den 
Namen Ihres kuͤnftigen Schwiegervaters, ich ſchreib' 
ſelbſt an ihn, und wenn er noch ſo ein geld— 
durſtiger Ding iſt, ich bring’ ihn ſchon zurecht. 

Winter. Ach, das vermoͤgen Sie nicht, dazu 
gehoͤrte viel Geld, ſeine Einwilligung zu erhalten. 
Leider hab' ich auf einem anderen Wege an mein 
Ziel zu kommen getrachtet. Leider, daß — 


Achte Szene. 
Chriſtoph. Vorige. 


Chriſtoph (poltert herein). Der Herr Juwelier 
Rauterl iſt ſchon draußen. 

KRunzelmann (ſchon wieder zornig). Was poltert 
denn der Dummrian ſo herein? Geb' Ihm gleich 
eine Ohrfeige. (Gut.) Iſt er da, mein Freund, nun 
ſo laß ihn herein. Mannerl, Sie wollen mir was 
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entdecken, aber wir werden ſoeben unterbrochen. 
Wiſſen Sie was, ſchauen Sie indes ihr Loge— 
ment an; wenn mein Juwelier fort iſt, heraus 
mit dem Geheimnis! Indes kommt auch meine 
Braut an und da bin ich in der beſten Stim— 
mung. (Zu Chriſtoph.) Nun, wo iſt denn der Herr 
Rauterl? Kerl, dir reiß' ich noch den Kopf ab. 
(Macht ſelbſt die Tuͤr auf.) Herr Rauterl, nur herein! 
Du, Chriſtoph, fuͤhrſt Herrn Winter in das gelbe 
Zimmer im zweiten Stock. (Winter geht links mit 
ſchwermuͤtiger Miene mit Chriſtoph ab.) 


Neunte Szene. 
Rauterl. Runzelmann. 
(Rauterl tritt a tempo bei der Mitteltuͤr herein.) 


Rauterl, Gehorſamer Diener, mein beſter 
Freund — nun, eine gluͤckliche Ankunft und freu— 
denreichen Eingang ins neurenovierte Quartier, 
das wuͤnſch' ich. Hab' ſchon gehoͤrt, waͤhrend 
Ihrer Abweſenheit iſt alles beſtens hergerichtet 
worden. Sapperment, von ſchoͤnen Moͤbeln hab' 
ich gehoͤrt und ſogar Tapeten. Recht, recht, koͤnnen 
S' tun, koͤnnen S' tun, nur zu ſo! 

Runzelmann. Ja, wann S' auch wuͤßten, warum, 
Freund! Meinetwegen geſchieht das auf Ehr' nicht, 
auch nicht wegen meiner zankſuͤchtigen Schweſter 
— ich hab' was anders im Sinn. 

Rauterl. Was anders? Ich bitt' Ihnen! — 

Runzelmann. Ach, mein beſter Silveſter, es 
druckt mir beinahe das Herz ab. 

Rauterl. Das Herz ab? Nur zu fo! 

Runzel mann. Ich habe — ich habe — Teuxel, 
was genier' ich mich denn — doch nein, ich will 
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nicht über mich boͤs fein, ich mach' ja Fein’ ſchlech⸗ 
ten Streich. Ich will heiraten, ja, heiraten! — 
Verwettertes Wort, jetzt iſt's heraus! 

Rauterl. Sie und heiraten? Da erlauben S' 
ſchon, daß ich mich niederſetz', ſonſt kommt mir 
das in d' Fuͤß'. 

Runzelmann. Genieren S' Ihnen nicht! Mir 
geht's faſt auch ſo. Aber ich hab' mir's uͤberlegt, 
es muß einmal ſo ſein. Ich bin freilich ein fuͤnf— 
undfuͤnfzigjaͤhriger Junggeſell und man ſagt, ein 
Mann in meinem Alter ſoll's Mariagen ſein laſſen. 

Rauterl. Nun wiſſen S', das macht juſt nichts. 
Die Heirat bringt manches auf gleich. Ich ſelbſt, 
wie ich da bin, hab' auch einen Fuͤnfziger: aber 
wer iſt denn die Braut? Das iſt die Hauptſach'. 
Hat ſie Geld? 

Runzelmann. Geld? O mein Freund, mehr als 
Geld! Ein Geſicht, weiß und rot, ein Aug', blau 
und rein, ein Haar, braun und fein, einen Wuchs, 
rank und ſchlank — und ein Herz — Millionen 
ſind ein Bettelgeld dagegen. 

Rauterl. Sonſt nichts? 

Runzelmann. Ich bin reich, ich brauch' ſonſt 
nichts. 

Rauterl. Da erlauben S' wieder, daß ich 
aufſteh', denn ſolche Sachen kann ich wieder ſitzen⸗ 
der nicht ertragen. 

Runzelmann. Die heutige Welt red't akkurat 
wie Sie. Aber deſto rarer die Ehen werden, 
deſto mehr Schuldigkeit iſt's für die honetten 
Junggeſellen, daß ſie dazu ſchauen. Was meinen 
Sie alſo? 

Rauterl. Liebſter Freund, ich kenn' mich noch 
nicht recht aus. Sagen Sie mir nur zuerſt: wie 
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iſt Ihnen auf einmal die Luſt zum Heiraten an— 
'kommen? Haben Sie doch fo lang ohne Frau 
gelebt! 

Runzelmann. Meine Todeskrankheit vor drei 
Jahren war die Hauptveranlaſſung. Ich hab' da 
meine Verwandten und Bekannten kennen gelernt. 
So oft mir's recht ſchwer ging, haben ſ' freund— 
liche Geſichter geſchnitten, und wenn ich mich 
leichter gefühlt hab', haben ſ' g'weint — da hab' 
ich den lachenden Erben g'ſchworen, einen Strich 
durch d' Rechnung zu machen. Hab' gleich gedacht, 
ein anderes Maͤdel aufzuſuchen — hab' g'ſucht 
und g'ſucht und endlich eine g'funden. 

Rauterl, Was der Tauſend und was der 
Hundert! Aber was ich ſagen will, wenn's nur 
keine eigennuͤtzige Perſon iſt. 

Runzelmann. Nein, das glaub' ich mein Leben 
nicht. Ich kenn' ihren Vatern; er war einmal 
reich, iſt aber durch die Verſchwendung ſeiner 
Frau an'n Bettelſtab 'kommen. 

Rauterl. Bravo! Nur zu fo! Vielleicht geht's 
Ihnen auch ſo. 

Kunzelmann (wild). Das bitt' ich mir aus, ein— 
faͤltige Anmerkungen, dummes Reden! (Gut.) Doch 
ich will nicht boͤs ſein, gelten S', Sie meinen 's 
nicht ſo? Alſo hoͤren Sie weiter: die Mutter iſt 
derweil g'ſtorben. 

Rauterl. Hat recht; wann der Mann kein 
Geld hat, was braucht das Weib noch zu leben? 

Runzelmann. Ich hab' den Mann durch bares 
Geld vom Schuldenarreſt befreit, das Maͤdel iſt 
mir aus Dankbarkeit um den Hals g'fallen — 
da hab' ich mir eine Courage genommen, hab' 
um ſie angehalten und 's Jawort war da. 
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Rauterl. Wenn Sie nur nicht die Rechnung 
ohne den Wirt gemacht haben! 

Runzelmann. Was? Ihr Vater heißt Wirt, er 
war dabei, alſo hab' ich die Rechnung nicht ohne 
Wirt gemacht. 

Rauterl. Und von wo iſt ſ' denn? Von hier? 

Runzelmann. J bewahr'! Eine Wienerin nehm’ 
ich nicht. Vom Land herein, da wird man nicht 
betoͤrt, auf die kann man Felſen bauen; werden 
ſehen, heute noch wird ſie mein. 

Rauterl. Heute noch? Bravo! Nur zu fo! 

Runzel mann. Ja, fie iſt ſchon auf der Herreiſe, 
Vater und Tochter muͤſſen ſchon angekommen ſein. 
(Schaut auf die Uhr.) Richtig, elfe! Da muͤſſen f’ 
gleich hier ſein. 

Rauterl. Nun, das geht ja recht g'ſchwind. 
Und wegen dem haben Sie mich rufen laſſen? 

Runzelmann. Ja, und zwar aus zwei Urſachen. 
Liebſter Freund, Sie gelten viel bei meiner Schweſter. 

Rauterl. O je, o je! 

Runzelmann. Sie wiſſen wohl, daß ich bei 
der wegen meiner Heirat den haͤrteſten Sturm 
aushalten muͤßte. 

Rauterl. O je, o je! Die ſchlagt Ihnen ein 
paar tauſend Winterfenſter zuſammen und mir 
vielleicht ein paar Stockzaͤhn' auseinander. 

Runzelmann. Bravo! Nur zu fo! 

Rauterl. Nein, verzeihen ©, das iſt mein 
Sprichwort und das kann ich hier nicht brauchen. 

Runzelmann. Freund, alles, was Ihnen Un— 
angenehmes geſchieht, gleiche ich mit barem Geld 
aus. Wiſſen S', ich koͤnnt' ſchon ſelbſt, aber mit 
meiner Schweſter will ich doch mehr manierlich 
reden — wiſſen S', ich bin zu reſch. 
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Rauterl. Ja und fie iſt zu altbacken. Reſch 
und altbaden, das geht Schwer. Nun, ich werd’ 
meine Augen riskieren. Was haben S' denn noch 
fuͤr eine zweite Urſache? 

Kunzelmann. Die Brautringe. Zwei Braut: 
ringe muͤſſen Sie mir ſchicken, aber von einem 
beſonderen Wert. 

Rauterl. Nun, das iſt mir ſchon eine ange— 
nehmere Kommiſſion. In des Himmels Namen, 
ich will ans Werk. 

dern Cerichrocken). O weh, ich hör’ meine 
Schweſter. Hoͤren Sie, ich zieh' mich indes zuruͤck. 

Rauterl. Recht haben ©, fluͤchten S' Ihre 
Courage derweil hintern Ofen. 

Runzelmann. Ich bin zu reſch. 

Rauterl. Ich weiß es, Sie ſollten nur ein 
wenig pflaumiger ſein. 

KRunzelmann. Macht fie zu viel Umſtaͤnde, 
dann, (erhitzt Schwerenot, tauſend Million! Doch — 
gut) ich will mich nicht aͤrgern — nein, nein, 
nicht 668 fein — pomali! (Fluͤchtet ſich.) 

Rauterl. Bravo! Nur zu fo! Verlier' dich 
nur, altg'backener Gugelhupf! D' Schlaͤg' krieg' ich. 
Da iſt die liebe Seel' ſchon. Wie ſie erhitzt iſt! 


Zehnte Szene. 
Eliſabeth. Rauterl. 

Eliſabeth (fährt wie eine Furie herum). Wo iſt mein 
Bruder? Was iſt das fuͤr eine Einquartierung? 
Ein Feldſcher im zweiten Stock und jetzt extra 
kommt noch ein alter Herr mit einem Maͤdel, 
mit einem jungen, huͤbſchen Maͤdel? Und Herr 
Rauterl, was machen Sie da als Juwelier und 
wie haͤngt das zuſammen? 
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Rauterl. Erſter Auftritt, ein Donnerwetter, 
vor der Hand ohne Blitz. (Laut, indem er ihr die Hand 
kuͤßt.) O, liebwerteſtes Fraͤulein Lifette, ich bin ſoeben 
ausdruͤcklich gerufen worden; wir werden in die— 
ſem Haus jetzt ploͤtzlich viele Freuden erleben. 

Eliſabeth. Was Freuden! Welche Freuden?! 
Das Haus war bis auf den heutigen Tag oͤd' 
und leer, da haben nie Freuden ſtattg funden und 
ſo ſoll es bleiben, ſo lang' meine Augen offen 
ſtehen. Meinetwegen, den Feldſcher im zweiten 
Stock, den haͤtt' ich mir gefallen laſſen; man kann 
nicht wiſſen, es kann einem etwas zuſtoßen. Aber 
der alte Herr und die Mamſell, die tauch' ich wieder 
'naus, ohne daß ich viel mit ihnen red’. Ich tauch' 
fie hinaus, hören Sie, ich tauch' ſ' hinaus. 

Rauterl. O, beſtes Fräulein Eliſabeth, das 
Hinaustauchen der Mamſell, das wird ein biſſel 
ſchwer gehen; der Herr hat ſ' erſt mit vieler Muͤh' 
herein'taucht, da taͤten Sie ihm auch ein ſtarkes 
Herzenleid zufuͤgen. 

Eliſabeth. Was? Wieſo? Wiefern? Wie mög- 
lich? Was will die Mamſell da? Wer iſt ſie? 
Mer hat fie g’ruft? 

Rauterl, Die Liebe hat fie g’ruft. 

Eliſabeth. Was? Die Liebe? Sie Backfiſch! 

Rauterl. Backfiſch? Bravo! Backfiſch und ein 
Salat dazu iſt ein gutes Eſſen. Nur zu ſo! 

Eliſabeth. Ich will nicht hoffen — 

Rauterl. Ja hoffen Sie, beſtes Fraͤule Liſette! 
Die Mamſell iſt das Brauterl vom Herrn Bruder. 

Eliſabeth. Was? Reden Sie nicht aus! 

Rauterl. Ja, ja, das Brauterl, nicht die Braut, 
nur das Brauterl vom Herrn Bruder und heute 
noch wird die Hochzeit ſein. 
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Eliſabeth. Meine Kraͤmpfungen! Ich vergeh'! 
Doch nein, nicht krank will ich werden, ſondern 
die Fenſter oͤffnen und alles, was herein nicht 
gehoͤrt, auf die Straße ſchleudern. 

Rauterl. Zweiter Auftritt, Sturm, wilder Don: 
ner, der Blitz ſchlaͤngelt ſich ſchon uͤber das Gebirge. 

Eliſabeth (lacht). Doch ich glaub's nicht; Sie 
belieben mich nur zu foppen. Mein Bruder iſt ja 
in ſeinem Zimmer, das werden wir ja gleich er— 
fahren, ob er den Mut hat, haha, ob er den 
Mut hat. (Klopft an die Tür feiner Stube.) Herr Bru— 
der! Heda! Komm gefaͤlligſt heraus! Nur auf 
ein Wort, zuckerſuͤßer Bruder, gnaͤdigſter Bruder, 
komm freundlichſt heraus! (Sie ſtemmt die Haͤnde an 
die Seite und zittert vor Zorn.) 


Elfte Szene. 
Vorige. Runzelmann. 


Kunzel mann (leife zu Rauterl). Iſt's ſchon in Ord— 
nung? Das Ungewitter ſchon voruͤber? 

Rauterl. Ja, nur bei Dornbach ſtehen noch 
finſtere Wolken. 

Runzelmann (leiſe). Wird ſich ſchon verziehen. 
Laut.) Grüß’ dich der Himmel, Schweſter, ich hab' 
dich noch gar nicht geſehen, ſeitdem ich hier bin. 

Eliſabeth. Servus! Biſt mit der Poſt'kommen? 

Runzel mann. Ja. 

Eliſabetb. Einen Paſſagier mitgebracht? 

Runzelmann. Mußt ihn ja kennen, der mir 
vor drei Jahren das Leben gerett't hat. Weißt, der 
Feldſcher. 


Eliſabeth. Bagagewagen kommen auch an, hab' 
ich gehoͤrt. 
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Runzelmann. Bagagewagen, was heißt das? 

Eliſabeth. Ein' alten Herrn und ein Frauen— 
zimmer haſt du aufgepackt, geht das Geruͤcht. 

Runzelmann. Sein ſ' ſchon da? O, nur ge 
ſchwind die Tuͤren aufmachen! 

Eliſabeth (tritt vor ihn hin). Nein, die Türen zu: 
machen! Im Ernſt, Bruder, du willſt heiraten? 
Iſt das wahr? Oder hat mich dieſe Raute von 
einem Menſchen belogen? Sag' die Wahrheit! 

Runzelmann. Jetzt ſtehen die Ochſen am Berg. 

Rauterl, Ich bin der Berg. Zu Runzelmann.) 
Doch ein Wort! Wenn Sie nicht nein ſagen 
wollen, ſo ſagen Sie ja — aber reſch! 

Runzelmann. Ich dank' Ihnen, ja, ſonſt tut 
ſich's nicht. — Ja, liebe Schweſter, ich will hei— 
raten in allem Ernſt! 

Eliſabeth (macht große Augen). Alſo wirklich? 
(Boͤſe.) Pfui! (Faßt ſich und lacht.) Doch nein, haha! 
Cacht aus vollem Halſe.) Hahaha! Hahaha! 

Rauterl. Dritter Auftritt, ſchoͤnes Wetter, aber 
d' Sonn' ſticht. 

Runzelmann. Und was ſoll das Lachen? Gift: 
ſapperment, was ſoll das? 

Eliſabeth. Du heiraten, warum nicht gar! In 
deinen Jahren! 

Runzelmann. Und doch und juſtament! (Mit 
ſteigender Galle.) Oder haſt du was einzuwenden? 

Eliſabeth. Bei dummen Streichen was ein: 
zuwenden? Allerdings! Aber nicht vor dieſem 
Herrn hier, ich werd' dir ein Wort unter vier 
Augen ſagen. Zu Rauterl) Marſch! 

Rauterl. Ich kann mich empfehlen, aber 
marſch, das iſt kein Wort fuͤr mich: Marſch! — 
G'horſamſter Diener, ſo ſagt man zu mir! 


Die fchlimme Lifel 179 


Runzelmann, Nein, Sie bleiben! 

Eliſabetyh. Wohlan denn! So mag er bleiben, 
denn ich genier' mich nicht vor dem Krippenreiter 
— doch dir ſag' ich: undankbarer Menſch! Wer 
hat dir vor drei Jahren das Leben gerettet? Das 
war ich! Wer hat dich gepflegt und gewartet? 
Das war ich! Wer hat dich in den erſten Wochen 
deiner Geſundheit eigenhaͤndig mit guten Kraft— 
ſuͤpperln verſehen, dir ſuͤße Spargeln und junge 
Henderln gekocht? Das war ich! 

Kunzelmann. Hör’ auf mit deinem Lebensretten. 
Was waͤr' denn hernach mein Doktor geweſen? 

Eliſabetyh. Der Niemand. Laß dir von der gan— 
zen mediziniſchen Fakultät Medizinen verſchreiben, 
wenn ich dir ſ' nicht eingib', iſt's alles nichts. 

Kauterl. Das iſt eine gute Anmerkung, leid't 
gar kein' Widerſpruch. 

Eliſabeth. 's Maul halten Sie! 

Rauterl (ganz entruͤſtet)'. Wann ich aber auf Ihrer 
Seite bin! Ach, das iſt ja gar infam! Vierter 
Auftritt, das Wetter kommt wieder zuruͤck. 

Eliſabeth. Und doch willſt du heiraten? War— 
um? Daß dich deine Frau unter die Erde bringen 
kann, daß deine Frau mich arme Schweſter aus 
dem Hauſe treiben kann, daß deine Frau meine 
ſchoͤnen Wirtſchaftseinrichtungen uͤber den Haufen 
werfen kann und ich am Ende von Haus zu Haus 
betteln muß, indes eine ſolche hergeloffene Perſon 
in dieſem ſchoͤnen Beſitz ſchwelgt. 

Runzelmann. Hergeloffene Perſon! Mordigall! 
Du, noch einmal hergeloffene Perſon! Element! 
Siffrifax! 

Eliſabeth. Alſo nicht hergeloffen, fondern her— 
gefahren. 
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Rauterl. Iſt beſſer. 

Eliſabeth. Alſo, daß dieſe hergefahrene Perſon in 
dieſem ſchoͤnen Haus ſchwelgen kann, indes ich (mit Kro— 
kodilstraͤnen) von Haus zu Haus werd' betteln muͤſſen. 

Rauterl. Bei mir wird nichts aus'teilt. 

Runzelmann. Nun, nun, hör’ auf, fo arg wird's 
nicht werden. 

Rauterl. Fünfter Auftritt, hat eingeſchlagen 
zwar, aber nur ein Waſſerſtreich. 

Eliſabeth. Sie, Wettermacher, gehen mir oder 
ich werf' Sie hinaus. 

Rauterl. Jetzt zuͤndt's. Brav fo! Nur zu fo! 

Eliſabeth. Aber krallen, zwicken, beißen will 
ich die Perſon eher, als ich fie hier laff. Mit 
meinen Zähnen will ich fie vernichten. O—o! 

Runzelmann (wild). Was? Krallen und beißen? 
Giftſapperment! Jetzt kommt's zu dick. Schweſter, 
was iſt das? Wer bin ich und wer biſt du? Du 
willſt zwicken, beißen, krallen? Ha, wo iſt mein 
Zorn, wo iſt mein' Gall'! Jetzt muß's aus einem 
andern Ton gehen. Sie wird gleich da ſein, aber 
das ſag' ich dir, das erſte unhoͤfliche Wort, nur 
eine ſchiefe Miene, und du ſollſt mich kennen 
lernen! (Man hoͤrt jemand auf der Treppe.) 

Rauterl, Die Braut kommt ſchon. G'ſchwind 
Tuͤr und Tor auf! 

Eliſabeth (mit Zorn auf Rauterl). Sie fader Menſch 
gehen gar! 

Runzel mann. Ja, ja, ſie iſt's. G'ſchwind ent: 
gegen! 

(Rauterl ſucht ſie durch beſonders zuvorkommendes Benehmen 
gegen die Braut immer mehr zu reizen.) 

Rauterl, Kommen S', Herr von Runzelmann, 
empfangen wir die Braut an der Treppe. 
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Eliſabeth (zornig). Geben Sie acht, daß Sie 
nicht uͤber die Treppe hinabrutſchen. Zu ihrem 
Bruder.) Nur noch ein Wort, alſo g’heirat’t wird 
doch? 

Kunzel mann (nimmt ſich zuſammen). Ja und ja und 
zehntauſendmal ja. 

Eliſabeth. Nun, wir ſind ja noch nicht g'ſtorben 
und Nacht iſt's ja auch noch nicht. O meine guten 
Eltern, koͤnntet ihr das mit anſehen! Himmel, 
wenn Vater und Mutter jetzt aufſtuͤnden! 

Runzelmann. Da brauchten ſie nur dich zu 
ſehen und ſie legten ſich gleich wieder nieder. 

Eliſabeth. Das iſt zu viel! Die Füße wollen 
mich nicht mehr halten. 

Rauterl. Nehmen S' Platz! Es koͤnnt' Ihnen 
doch zu gach anpacken. 

Runzelmann (macht die Tür auf). O meine ge 
liebte Braut, fein Sie mir tauſendmal will 
kommen! 

Eliſabeth (lacht laut). Ha, ha, ha, ha! 


Zwoͤlfte Szene. 
Wirt. Babette. Vorige. 


Kauterl (daß es Eliſabeth hört). Himmel, mein Bei- 
ſtand, die iſt ſauber. Tauſend! Tauſend! Hab' 
mein Lebtag' noch keine ſolche Schoͤnheit g'ſehen. 

Wirt. Wir duͤrfen doch unangemeldet kommen? 

Runzelmann. Schwiegervater! Iſt mein Haus 
nicht das Ihrige? Nur haͤtten Sie nicht ſo lang war— 
ten laſſen ſollen. Ich hab' gar nicht mehr g'wußt, 
was ich anfang' vor Sehnſucht und Ungeduld. 

Kauterl (zu Eliſabeth). Sehnſucht und Ungeduld? 
Er druckt ſich recht ſchwaͤrmeriſch aus. 
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Blifabech (kehrt ihm den Rüden zu). Ich geb’ Ihnen 
ein’ Ohrfeigen, Sie öder Ding! 

Rauterl. Oder Ding! Bravo! Nur zu fo! 

Runzelmann. Da hab' ich die Ehre, Ihnen 
meine Schweſter aufzufuͤhren. 

(Eliſabeth rührt ſich nicht von der Stelle.) 

Runzel mann. Schweſter, meine Braut! 

(Eliſabeth bleibt in der naͤmlichen Lage.) 

Runzelmann. Ich muß um Verzeihung bitten, 
es iſt ihr nicht wohl. Wiſſen S', ſie leidet immer 
an Kraͤmpfungen. 

Eliſabeth (laut). Ja, an Kraͤnkungen! 

Rauterl. Halten S' Ihnen noch ein biſſel zu: 
ruͤck! Bedenken Sie Ihre noble Erziehung! 

Eliſabeth (ſpringt auf). Es iſt mir jetzt ſchon 
wohl. — Alſo die Braut und der Herr Vater der 
Braut? Ein ſchoͤnes Geſchaͤft, Vater einer Braut 
zu ſein, die einen reichen Mann heiratet. Übrigens 
ſei'n wir —? 

Wirt. Ehrliche Leute! 

Eliſabeth. Wirklich? 

Wirt. Was iſt das? 

Babette. Vater, welche Beleidigungen! Laſſen 
Sie uns zuruͤckgehen! 

Wirt. Herr Runzelmann, davon haben Sie 
mir nichts geſagt. Ihre Frau Schweſter iſt das 
und darf uns ſo empfangen? 

Rauterl (zu Runzelmann). Geben Sie f’ für naͤr— 
riſch aus. 

Runzelmann. Der Himmel mag mir verzeihen, 
aber ich kann nicht anders. Nimmt die Braut und 
den Vater auf die Seite.) Sein S' nicht boͤs, aber 
(deutet, daß ſie verruͤckt ſei) ſie iſt naͤrriſch. 

Wirt. Ja ſo! 
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Kauterl (bekraͤftigt es). Sie wird aber morgen 
wieder abg'holt und an'gurtet. 

Wirt. Da ſchoͤpf' ich Atem, Kind, beruhige dich! 

Eliſabeth. Was iſt das fuͤr eine Wiſplerei? 
Geht's uͤber mich her? O, ich warte nicht, bis ich 
hinaus geſchafft werde, ich gehe ſchon ſelbſt. Aber 
das werden S' doch erlauben, daß ich die Perſon, 
die mich ſo grenzenlos ungluͤcklich macht, erſt noch 
anſchauen darf. — Von außen? (Geht um ſie herum.) 
Nun, 's Figuͤrl haͤtten wir ganz, einem Mann 
den Kopf zu verdrehen — das Geſicht iſt zwar 
ſanft und mild, aber die Augen, da ſitzt der Satan. 
Ich gratuliere, Sie haben ein leichtes Spiel ge— 
habt. Seit fuͤnfundzwanzig Jahren halt' ich mei— 
nen Bruder frei von allen verliebten Fallſtricken; 
im ſechsundzwanzigſten Jahr kommen Sie daher 
und ich bin verloren. Hier, ſchoͤne Siegerin, A 
Sie die Schluͤſſel. Der da gehört zur Waͤſch'. 
iſt alles zu dreißig und mehreren Dutzend 5 
ſogar Frauenhemden und Herrenhemden (anzuͤglich) 
zum Ausſuchen. Dieſer Schluͤſſel gehoͤrt zum Silber; 
Silber hat mein Bruder viel, es blend't einem 
die Augen, es kann einen verblenden. Da iſt der 
Schluͤſſel zur Speis, den brauch' ich gar nicht 
mehr; denn ſeitdem ich dieſe Bekanntſchaft g'macht 
hab', hab' ich ſchon gegeſſen und getrunken. Und ier 
iſt der Schluͤſſel zum Keller. Alter Herr, ein 
Weinel haben wir, das wird ſtaͤrken, das wird 
erquicken, das wird gut tun auf Ihre alten Tag'. 
(Ganz erboſt, indem ſie die Schluͤſſel zu Boden wirft und ab— 
geht.) Trinken S' meine Geſundheit, denn lang leb' 
ich fo nimmer mehr. (Stürzt ab.) 

Runzel mann (der ſich gar nicht mehr faſſen konnte). 
Schweſter, Schweſter! (Sinkt auf einen Stuhl.) 
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Rauterl. Laſſen Sie die Naͤrrin gehen! 

Runzelmann. Nein, ich muß fort, ſonſt alarmiert 
ſie mir das ganze Haus. Verzeihen Sie! (Ab.) 

Rauterl, Kommt f’ wieder zuruͤck und find't 
mich allein, fo karbatſcht ſ' mich. Ich muß auch 
um die Brautring' nach Haus. Sie verzeihen 
ſchon, daß ich gehe; ich hol' den Narrenwachter 
aus der Alſergaſſen. (Ab.) 


Dreizehnte Szene. 
Wirt. Babette. 


Babette. Lieber Vater, die iſt keine Naͤrrin. 
Nein, in dieſem Hauſe bleib' ich keine Minuten 
laͤnger — ich bitt' Sie um alles in der Welt, 
laſſen Sie uns fortgehen. 

Wirt. Was faͤllt dir ein, Kind, willſt du mich 
ungluͤcklich machen? Bedenk' deine uͤbrigen Ge— 
ſchwiſter, bedenk' deinen armen, alten, grauen 
Vater! Wenn auch dieſe Perſon aus Eigennutz, 
Unwillen und Poͤbelſinn ſich abſcheulich benimmt, 
was hat das auf dich fuͤr einen Einfluß? Iſt 
dein kuͤnftiger Mann nicht Herr ſeines Vermoͤgens? 
Haſt du dir vorzuwerfen, ihm Schlingen gelegt 
zu haben? Er hat dich geſehen, du haſt ihm ge— 
fallen, er hat meinen ehrlichen Namen vor der 
Schand', meine Perſon von dem Schuldengefaͤng— 
nis gerettet. Drauf hat er um dich angehalten, 
ich hab' ja geſagt, weil aus der Heirat mit dem 
armen Doktor ohnehin nichts werden kann, nie 
was werden darf und weil ich dich kenn', daß du 
dem Gluͤck deiner Familie, der Ehre und dem 
Wohl deines alten Vaters mehr aufopfern wuͤrdeſt 
als einen Mann, mit dem du keine Ausſichten haſt. 


Die ſchlimme Liſel 185 


Babette. Sie haben leicht reden, lieber, guter 
Vater; ich weiß auch, was der Herr Runzelmann 
fuͤr uns getan hat. Aber, ach, ich fuͤr mein Teil 
moͤcht' halt lieber gar nicht heiraten! 

Wirt. Komm' mir nicht mit den abgeſchmackten 
Reden! Den Feldſcher haͤtteſt ſchon g'nommen, waͤrſt 
aber auch ſchon ungluͤcklich; denn kaum hab' ich ihm 
kurz und buͤndig erklaͤrt, daß ich dir kein Vermoͤgen 
geben kann, daß er ſich um ein Maͤdel mit Ver— 
moͤgen umſchauen ſoll, daß du arm biſt, ſo iſt er 
fort und hat ſich nimmer umg'ſchaut um dich. 

Babette (für ſich). Ja, guter Vater, wuͤßteſt du 
nur, wo er iſt! 

Wirt. Drauf hab' ich dich vier Wochen zu meinem 
Brudern, dem Pfleger, geſchickt. Dort ſind viele Leute, 
es iſt viel Zerſtreuung — du haſt mir ſelbſt geſchrie— 
ben, du waͤrſt indes ruhiger, und nun fangſt du von 
neuem an und redſt davon, daß du den reichen Mann 
nicht heiraten koͤnnteſt — o, geh mir aus den Augen. 

Babette. Vater, laſſen Sie mich nur erſt ſam— 
meln! Ich weiß nicht, wie mir g'ſchieht. 

Wirt. Sammle dich, ich geh' meinem Schwieger— 
ſohn nach. Nimm dich z'ſamm', ich ſag' dir's. So 
darf ich dich nicht mehr ſehen. (Ab.) 

Babette (allein). O mein lieber Vater, wuͤßteſt du, 
daß deine Tochter gar nicht mehr frei ift, daß fie durch 
Hilfe deines eigenen Bruders bereits ihre Hand dem 
Feldſcher ſchon gegeben hat, du wuͤrdeſt anders reden. 


Vierzehnte Szene. 
Winter. Babette. 


Winter. Ich hab' meinen Hut da liegen laſſen — 
Babette. Himmel, mein Mann! 
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Winter. Mein Weib, Wetterl, du hier? Was 
machſt du da? 

Babette. Ach, ungluͤckſeliger Mann, jetzt hilf 
du aus der Not oder ſtuͤrz' uns beide tiefer hin— 
ein. Noch heute ſoll ich die Frau des reichen 
Kaufmanns werden, dem dieſes Haus gehoͤrt. 

Winter. Was!? So vereinigt ſich doch alles 
ungluͤck! Himmel! Jetzt werd' ich meine Anſtellung 
bei ihm auch wieder verlieren. In dich iſt er ver— 
liebt? Was fuͤr ein Jammer! Den Streich wird 
er mir nicht vergeben und doch hab' ich auf ſeine 
Freundſchaft alle meine Hoffnungen geſetzt. 

Babette. Ach Ferdinand! 

Winter. Meine teure Babette! 

(Sie umarmen ſich in ſtummer Liebe, wozu ploͤtzlich kommt) 


Fuͤnfzehnte Szene. 
Runzelmann. Vorige. 

Runzel mann (hat die Tür aufgemacht und ſieht die Be⸗ 
ſcherung; er prallt zuruͤck, die Worte erſterben ihm auf der Zunge). 
Kreuztauſenddomini! Was iſt das wieder? 

Babette. Meine Lage iſt noch weit mehr zur 
Verzweiflung geeignet als die deinige, denn ich 
bin dein Weib. 

Runzelmann (im Hintergrunde immer für ſich). Was, 
was? Hoͤr' ich nicht gut? 

Babette. Hab' deinem ungluͤcklichen Vorſchlag 
nachgegeben, bin mit dir heimlich verheiratet — 
wird das jetzt entdeckt — und ich muß es ſogleich 
ſelbſt entdecken — trifft meinen alten Vater der 
Schlag. 

Runzelmann. Mich hat er ſchon troffen. (Sinkt 
auf einen Stuhl.) x 

Winter. Nehmen wir die Flucht. 
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Babette. Andert das die Sache? 

Winter. Zu neuen Bitten kann ich meine 
Zuflucht nicht nehmen, ich bin zu ſtolz — und 
auf das mir was zu gute tun, daß ich den Haus— 
herrn hier vor drei Jahren einmal aus einer 
Todeskrankheit geriſſen habe, das kann ich nicht. 
Es war meine Schuldigeit, es ſtand in meiner 
Macht, umſonſt haͤtt' ich es tun muͤſſen, wenn er 
ein armer Teufel geweſen waͤre, und ich haͤtt's 
getan; nun erſt, da er mich ſo reichlich dafuͤr 
lohnen konnte! 

Babette. So laß mich bitten. Er iſt gewiß 
ein guter Menſch, das zeigen alle ſeine Hand— 
lungen. 

Winter. Ach, in dem Punkt wird er's nicht 
ſein. Kind, du kennſt die Alten nicht, wenn ſie 
naͤrriſch werden und ſich verlieben. 

Babette. Ja, du haſt recht, verliebt iſt er; er 
hat mich ja immer angeſchaut, als ob er mich 
verſchlingen wollte. 

Runzelmann. O Bagage! Nun wart's, ich will 
euch helfen. 

Babette. Aber verzagen will ich doch nicht — 
was will er machen? Wenn ich ihn ſo recht bitt', 
ſo recht herzlich bitt? — und ihm ſo innig zu 
Füßen fall', daß er mich nicht ungluͤcklich macht 
und meinen armen Vater nicht verſtoßt. (Indem 
ſie das ſagt, dreht ſie ſich um; Runzelmann iſt knapp an ſie 
hingetreten, fie erblickt ihn und fchreit.) O Himmel! Fallen 
wir nieder alle zwei! (Sie will an ſeine Knie.) 

(Winter ſinkt an ſeinen Hals.) 

Kunzel mann (macht ſich los von beiden). Einen Augen— 
blick bitt' ich mir aus! (pauſe.) Sie, Feldſcher, da 
oͤffnen Sie mir zuerſt eine Ader. 
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Winter. Sie haben alles gehoͤrt? 

Runzelmann. Alles! Alſo fo bin ich hinter: 
gangen? O komm noch einmal, du meine Krank— 
heit vor drei Jahren! 

Winter. Bin ja ich wieder da, ich wuͤrde 
Sie noch einmal retten. 

Runzelmann. O Gift, Blut, Gall! Tauſend 
Schwerenot und Millionen Granaten! Springt.) 
Zorn! Zorn! Mordfapperment! Auf einmal gutmuͤtig.) 
Und juſtament nicht! Sie, Doktor, kennen einen 
Alten nicht — und juſtament nicht! (Auf Babette.) 
Sie ſollen gerade ſehen, daß ich nicht ſo garſtig 
verliebt bin. Angeſchaut hab' ich Ihnen, als wenn 
ich Sie freſſen wollt'? Nun, ſo ſehen Sie her, 
daß ich Sie nicht eff? — da! (Gibt fie zuſammen.) 
Wo fuͤr einen andern auf'tragen iſt, wiſch' ich 
mir's Maul ab und mein Heiratsappetit ift geſtillt. 

Winter. Edelſter Mann! 

KRunzelmann. Kann leicht edel fein, wenn die 
Kuh ſchon aus dem Stall iſt. Die Kuh, bitt' um 
Verzeihen, das hab' ich nicht ſo ſagen wollen. 

Babette. O, heißen Sie mich, was Sie wollen, 
Sie machen mich gluͤcklich. 

Runzel mann. Ja, das will ich auch und nun erſt 
Ihnen, Freund, ein fruͤher gegebenes Wort halten. 
Kommen Sie gleich mit zum Vater Ihrer Frau. 

Babette. Ach, ich kann nicht mit — ich kann 
ſeinen Blick nicht eher ertragen, bis er ver— 
ziehen hat. 

Runzelmann. Soll auch geſchehen, aber ich will 
mit Herrn Wirt erſt ſprechen. (Sieht ſie an.) Gift— 
ſapperment! Element! Doch nein, ich will nicht 
boͤs ſein, nicht fluchen. Aber das muß ich Ihnen 
ſagen, weil S' mich gar ſo ausg'richt't haben; 
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dumm war's nicht, daß ich mich in Sie verliebt 
hab', denn Sie ſein wirklich ſauber. Ein Buſſerl 
wenigſtens ſollt' ich haben, ein Buſſerl! 
(Babette ſchlaͤgt die Augen nieder.) 

Runzelmann. Ja, Sie dürfen nicht. Doktor, 
wiſſen S' was, verſchreiben S' mir eins! 

Winter. Geh, Babette, gib ihm drei Kuͤſſe: 
einen der Dankbarkeit, einen der Verehrung und 
einen der Freundſchaft. 

Babette. Von Herzen gern! (Sie kuͤßt ihn recht herzlich.) 

Runzelmann (lacht). Sie, der Kuß der Freund: 
ſchaft war nur ein halber. 

Winter. So gib noch einen, aber von ganzer 
Seele! (Sie kuͤßt ihn noch einmal.) 

Runzel mann. Doktor, wenn Sie eine ſolche Apo— 
theke haben, werd' ich alleweil rezidiv. Nun, meine 
Schweſter, die wird jetzt Augen machen! 


Sechzehnte Szene. 
Rauterl (eilig). Vorige. 


Kauterl. Da komm' ich jetzt und bring! die Ring'. 

Runzelmann. O Freund, ſtecken Sie ſ' ein, die 
brauchen wir nicht mehr. 

Rauterl. Was? 

Runzelmann. Es hat ſich ausgeheiratet, mir 
iſt der Guſto vergangen. 

Rauterl. Was der Tauſend und was der Hun— 
dert! Gewiß die Fraͤule Schweſter einen Strich durch 
die Rechnung gemacht? 

Runzel mann. Mein Freund, nicht die Schweſter, 
meine Braut iſt keine Braut, ſie iſt ſchon eine 
Frau. 

Rauterl. Bravo, recht fo, nur zu fo! 
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Runzelmann. Hol’ Sie der Geier mit Ihrem 
Sprichwort; ſie iſt aber nicht meine Frau — da 
ſteht das verliebte Volk, heimlich vermaͤhlt, ſchon 
eine ſchoͤne Zeit. 

Rauterl. Jetzt laſſ' ich mir meine Ring' heiß 
abſied'n. Ich hab' mich g'freut, hab' ſchon auf 
der Hochzeit mich tanzen ſehen, hab' ſchon ſechs 
Muſikanten b'ſtellt, ich glaub', auf der Stiegen 
ſitzen ſ' ſchon. 

Runzelmann. Alles in Wind! 

Babette. Beſter Herr von Runzelmann! 

Runzelmann. Nun, ich ſag' ja nichts mehr. 

Rauterl. Jetzt wird d' Fraͤule Liſette eine Muſik 
machen. (Ahmt die türfifche Muſik nach.) Tſchinera, Tſchi⸗ 
nera! Pum, pum, pum! (und macht Ohrfeigen dazu.) 

Runzelmann. Die iſt mir jetzt das Argſte. Sie 
ſoll jetzt lachen und triumphieren koͤnnen? Das 
moͤcht' ich ihr doch verleiden. Ich moͤcht' ſie gar 
ſo gern zappeln laſſen. 

Rauterl. So reizen wir fie wenigſtens noch ein 
biſſel, ich bin gleich dabei. O jeges, ſie kommt 
ſoeben. Ja, ja, reizen wir ſie! 

Runzelmann. Richtig, g'foppt muß fie noch 
werden. Liebe Braut, das iſt die einzige Bedin— 
gung, daß Sie ihr das unhoͤfliche Betragen ein 
wenig eintraͤnken! 

Babette. Wenn Sie erlauben, ich muß wirklich 
bekennen, daß ſie mich ein biſſel ſtark gekraͤnkt hat, 
und da jetzt auch meine gute Laune wieder da iſt — 

Runzelmann. So ſpielen Sie meine Braut 
fort! — 

Rauterl. Und wir zwei die Beiſtaͤnde. 

Runzelmann. Sie kommt! Laſſen S' mich 
jetzt nur machen. 
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Siebzehnte Szene. 
Eliſabeth. Vorige. 


Runzelmann (tut, als ob er feine Schweſter nicht ſaͤhe). 
Alſo, liebe Braut, das waͤr' in Ordnung. Der 
Doktor iſt alſo mein Beiſtand und der Herr Rau— 
terl der deinige. Ich laſſe dich mit Herrn Rauterl 
hier, der iſt im Hauſe gut bekannt, der kann dir 
uͤber manches Aufſchluß geben. Meine Schweſter 
brauchſt du nicht mehr zu beobachten — ſie war 
grob gegen dich, uͤberſieh ſie ganz. 

Babette. Es iſt ſchon recht, mein lieber Braͤutigam. 

Kunzel mann. Wär’ meine Schweſter artig gegen 
dich geweſen, den Garten da unten haͤtt' ich ihr 
geſchenkt. 

Rauterl. Was, den ſchoͤnen Garten? Warum 
nicht gar! Ich bitt' Ihnen, gehen S' zum Fenſter 
und ſchauen S' die praͤchtigen Obſtbaͤum' an. 
Plutzerbirn' und Agras, das iſt eine Pracht! Und 
Hetſcherln wachſen! Ich bitte Sie, betrachten Sie 
dieſe Erdaͤpfel-Orangerie. 

Runzelmann. Sp aber gehört der Garten jetzt 
dein und das Haus dazu. 

Rauterl. Das ift billig! 

Babette. O du mein lieber guter Mann! 

Kunzel mann. Mach'nurjetzt gleich Ordnung. Mach' 
deine Vorkehrungen. Da liegen die Schluͤſſel noch. 

Kauterl (hebt fie von der Erde auf.) Ja, die Fraͤule 
Schweſter hat fie ganz ſanft hieher gelegt! 

Kunzel mann. Rauterl, ſtehen Sie ihr bei. Ich 
geh' jetzt mit meinem Beiſtand zu deinem Vater. 
Kommen Sie. (Dreht ſich um und erblickt ſeine Schweſter.) 
Du biſt da? Prr! Schneidet ein Geſicht auf ſie und geht 
mit Winter ab.) Prr! Prr! 
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Achtzehnte Szene. 
Vorige ohne Winter und Runzelmann. 


Eliſabeth. Himmel, wie iſt mein Bruder gegen 
mich! Sogar in die Haͤnde dieſes ſchadenfrohen 
Rauterl gibt er mich! Der wird mich ſeckieren. 
Bin doch neugierig, wie ſich die Braut benimmt. 
Aber d' ſchlimme Liſel kennt ſ' noch nicht; traut's 
ihr nur! 

Babette (wirft ſich in die Bruft). Alſo, Herr Rau— 
terl, wollen wir eine kleine Reform im Hauſe 
vornehmen? Was iſt denn ſo Auffallendes vor— 
handen? 

Rauterl. Auffallendes? (Befinnt fich ein wenig.) 
Auffallendes! Ein Lindenbaum im Hof und eine 
Bank darunter. 8 

Eliſabeth (faͤllt in die Rede). Ja, ein ſehr fchat- 
tiger Sitz — mein Lieblingsplatzel. 

Rauterl. Ei, Sie find da? Nun gut, Sie 
koͤnnen auch Auskunft geben. Ich und die Frau 
werden ein biſſel das Oberſte zu unterſt kehren. 
Geſchmack haben wir. Alſo beantworten Sie, was 
man Sie hernach fragen wird. Zu Babette.) Laſſen 
Sie den Baum ſtehen? 

Babette. Ei bewahr'! Was brauch' ich im 
Hof einen Baum, der nimmt die Ausſicht in den 
Garten. Weg damit, wird umgehauen! 

Eliſabeth. Was, mein Baum, mein Ruh'ſitz 
und Schlafplatzel im heißen Sommer? 

Babette. Umgehauen, ich hab' genug Baͤum' 
im Garten. Notieren Sie das, Herr Rauterl! 

Rauterl (indem er eine Schreibtafel aus der Taſche zieht). 
Lindenbaum, merkt es kaum — wir ſind keck, 
putzen ihn weg. 
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Babette. Alle alten Möbel kommen hinaus! 
Als Frau von einem ſolchen Vermoͤgen kann ich 
prätendieren, daß alles in der modernſten Form iſt. 

Kauterl. Verſteht ſich! Mit Beziehung auf Eliſa— 
beth.) Was Ihnen nicht anſtaͤndig iſt, wird hinaus— 
geworfen. Da haben wir im untern Zimmer, ſo— 
viel mir wiſſentlich iſt, ein paar Kaſten mit altem 
Porcelaine, wiſſen S', mit Chineſen und Pagodeln 
untereinander. 

Babette. Warum nicht gar altes Eiſen! 

Eliſabeth. Langſam ein wenig! Das Porcelaine 
macht dem Haus keine Schand', mein Bruder hat 
es als Raritaͤt in einer Lizitation gekauft. 

Babette. Kommt wieder in die Lizitation. Wir 
haben aus der Wiener Fabrik ganz ein anderes Por— 
celaine. Fort damit! 

Rauterl (ſchreibend). Ich ſchreib' ſchon. Altes 
Porcelaine iſt nicht ſchoͤn, hat kein Kredit, nur 
fort damit! 

Eliſabeth. Jetzt macht der Dalk gar Verſe! 
Ich zerſpring' vor Arger. 

Kauterl (zu Eliſabety). Jawohl, du Balg! Es 
macht der Dalk Verſe — Per se! Gu Babette.) 
Bleibt der Obſtgarten oder machen Sie einen 
engliſchen Park draus? Ich haͤtt' eine Idee: wenn 
wir einen parkettierten Park macheten, das waͤr' 
ganz was Neues. 

Babette. Aus meinem Herzen geſprochen! 

Eliſabeth. Lieber Himmel, mein Garten, mein 
Garten! Mein Bruder hat mir 'n ja juſt g'ſchenkt, 
dem werden S' doch nichts antun? 

Babette. Ihnen hat er ihn g'ſchenkt? Lacht.) 
Ha, ha! Bitt' um Verzeihung. Sie ſcheinen nicht 
gut gehoͤrt zu haben. 
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Rauterl. Das koͤnnen wir ja gleich beweiſen. 
Die Obſtbaͤume hinaus, ſtimm' ich. 

Babette. Verſteht ſich, engliſche Anlagen. 

Rauterl. Exotiſche Pflanzen, wallachiſche Ter— 
raſſen, kroatiſche Alleen! 

Babette. Ja wohl! Um alles in der Welt 
nur kein Obſt und kein Gemuͤſe, das koͤnnen 
Buͤrgersleute tun. 

Eliſabeth. Aber mein Bruder iſt ja ein Bürger. 

Rauterl. Wird ſich jetzt adeln laſſen. 

Eliſabeth. Was? 

Babette. Ja, ja, weil ich es will. 

Rauterl. Geſtern find wir darum eingekommen 
und morgen kriegen wir's heraus. 

Babette. So iſt es und nun ſchreiben Sie 
das wegen dem Garten auf. Dann wird das 
kleine Haͤuschen im Hofe eingeriſſen. 

Eliſabeth. Nein, das iſt zu viel, da wohn' ja 
ich. Was geſchieht denn hernach mit mir? 

Rauterl. Sie hoͤren ja, alle alten Moͤbel 
werden hinausgeworfen. Warten S' nur, Sie 
verſaͤumen's nicht! 

Eliſabeth. Luft! Luft! Ach, das iſt der hoͤchſte 
Grad von Kraͤnkung! (Nimmt ein Riechflaͤſchchen heraus 
und riecht daran.) Kochendes Blut, zerſpreng' mir 
mein Herz nicht! Ach, ich erſticke! Geht man ſo 
mit der lieblichen Schweſter des Braͤutigams um? 
So ſetzt man mir zu? O, Sie vertrackter Menſch, 
ich glaub' gar, Sie ſchreiben das auch auf. Hoͤren Sie, 
das ſchreiben Sie nicht! (Läuft wie wütend hin und her.) 

Rauterl. Ich muß! (Schreibend.) Altes Haus 
zuſammengeriſſen, Moͤbel alt' hinausgeſchmiſſen, 
boͤſe Schweſter auch dazu, dann iſt wieder Fried' 
und Ruh'. 
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Eliſabeth. Nein, das iſt meine letzte Stund'. 
Da ſteh du mir bei, blauer Himmel, oder Ihr 
Herz, zukunftige Frau Schwaͤgerin, möge er er: 
leuchten, daß Sie ſolche Grauſamkeiten nicht 
zugeben. Haben Sie ſo viele Lieb' und Luſt, 
daß Sie ſich nicht zu breit machen, wenn Sie 
hier etwas zu ſchaffen haben! (unter Schluchzen.) 
Schau'n S', 'kraͤnkt iſt bald ein Menſch. Zeigen 
Sie ein Herz, ich geh' ja ſonſt zu Grund vor 
Kummer. 

Rauterl. Beſte Freundin, nur nicht graͤmen, 
beſſer bei der Naſen nehmen! (Tut, als ob er 
ſchriebe.) 

Babette. Geht's Ihnen nahe, daß ich ſo ver— 
fahre? Nun, ſo wiſſen Sie, daß dieſes nur eine 
Kleinigkeit gegen jenes iſt, was Sie mir bei dem 
erſten Eintritt in dieſes Haus getan haben. Aber 
ſeien Sie unbeſorgt, ich werde dennoch recht han— 
deln und wir werden noch die beſten Freundinnen 
werden. 

Eliſabeth. Wir Freundinnen? Nein, in dieſem 
Leben nicht mehr! Ich ſchnuͤr' mein Buͤndel! Ich 
geh' weiter, als mich meine Fuͤß' tragen; ehe ich 
mit Ihnen unter einem Dach leb', lieber geh' ich 
nach Amerika zu den Hottentotten, zu den Men— 
ſchenfreſſern, zu den Mohren! 

Rauterl. Ja, gehen Sie „zu den Mohren“, 
ins Bierhaus; Sie ſind ohnehin nimmer weiß zu 
waſchen, Sie Schokolademacherin! 

Eliſabeth. O Sie, Ihnen koͤnnt' ich gar nieder: 
ſchlagen! 

Rauterl. Recht haben Sie. Bravo! Nur zu fo! 
Schlagen Sie einen Beiſtand einmal nieder, her— 
nach brauch' ich ſelber einen Beiſtand. 


13* 
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Neunzehnte Szene. 

Vorige. Runzelmann. Wirt. Winter. 
Babette (für fih). O weh, mein Vater kommt! 
Runzelmann. Liebe Braut, die Sache iſt alſo 

beſtens abgemacht. (Leiſe.) Er iſt verſoͤhnt. 

Babette. Iſt er? Lieber Vater, Sie entziehen 
mir alſo Ihren Segen nicht? O, Herr Runzelmann, 
ich muß Sie noch einmal umarmen! (Sie tut es.) 

Eliſabeth. Ich glaub's! Die Boͤſewichtin! Aber 
das halt' ich auch nicht mehr aus. — Bruder, der Him— 
mel gebe dir Gluͤck, ich aber ziehe von dir. Du haſt 
mir deinen Garten geſchenkt, obgleich mir deine 
kuͤnftige Frau ihn ſtreitig machen will; bekraͤftige 
noch einmal, daß er mein gehoͤrt, und ich geh'. 

Runzelmann. Setz' dir nichts in'n Kopf! 

Eliſabeth. Du rennſt in dein Ungluͤck, du 
fahrſt mit Ertrapoft in dein Malheur — ſchau' 
her, zum erſtenmal wein' ich. 

Rauterl. Dieſe Perlen find keine Tränen, das 
bekraͤftige ich als Juwelier. 

Runzelmann. Was iſt's denn? 

Eliſabeth. Ich ziehe aus deinem Hauſe, ver— 
ſtimmt, verkannt, beſchimpft, verhoͤhnt; aber ich 
ziehe fort. Lebe wohl! 

Runzelmann. Alſo nicht einmal auf der Hoch— 
zeit willſt du tanzen? 

Eliſabeth. Tanz' du und wer noch will! Ich 
hab' auf immer den Garaus g'macht. 

Runzelmann. So bleib wenigſtens bei der 
Austeilung der Ringe! Herr Rauterl, wo ſind Sie? 

Rauterl. Hier, bin ſchon da. 

Runzelmann, Schweſter, du biſt an allem 
ſchuld; ich haͤtt' nicht geheiratet, aber dein boͤſes 
Maul, deine Schmaͤhſucht, dein Neid — 
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Eliſabeth. Ach, Bruder, ich wollt' mich gern 
beſſern — ich fuͤhl' ſelbſt, daß ich zu weit geh', 
zu weit gegangen bin. 

Runzelmann. Es iſt zu fpät! Liebe Braut, da 
it dein Ring, lieber Bräutigam, da der deinige. 
Os habt's euch bisher geſcheut, Ring' zu tragen, 
wohlan, tragt ſie nun vor der ganzen Welt! 
(Steckt dem Winter und der Babette die Ringe an die Finger.) 
Ich heirat' nicht, Schweſter, ich bleib' ledig und 
du bei mir; aber aͤndere deinen Humor! 

Eliſabeth (ganz verbluͤfft uͤber dieſe Szene, traut ihren 
Augen nicht). Was? Was iſt denn das? Hoͤr' ich 
recht oder bin ich jetzt ſchon verblend't? 

Wirt. Segen meinen Kindern, Segen dem 
edlen Wohltaͤter! 

Rauterl. Bravo! Recht fo! Nur zu fo! 

Runzelmann. Aber, Schweſter, der erſte Ruͤckfall 
— und ich nehm' unſere alte Hausmeiſterin zum 
Weib. Das iſt mein Schwur bei dieſen Trauringen. 

Eliſabeth. Bruder, foppſt mich nicht? O Him— 
mel, laß nur das wahr ſein! (Ganz ergriffen.) Bru— 
der! Bruder! Iſt das Ernſt? 

Runzelmann. Ernſt, aber Beſſerung! 

Eliſabeth. Beſſerung! Gewiß, die gelob' ich dir. 

Babette. Wir zwei ſind quitt. Ihre alte Linde, das 
Porcelaine und der Garten bleiben Ihnen. Werden 
wir Freundinnen! Schon lange iſt dies mein Mann. 

Eliſabeth. Was? Goͤchſt freudig.) Nun, ich gra— 
tuliere Ihnen von Herzen! Recht haben S' g'habt, 
daß Sie ſchon lang' verheiratet ſind: man kann 
gar nicht zu fruh dazu ſchau'n. O, was hab' ich 
Dummes gemacht! Ich war ſo grob mit Ihnen, 
ſo unartig! Aber verzeihen S', es tut halt ſo 
weh! Mit komiſch weinender Stimme, die aber die wahre 
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Rührung nicht verfehlt.) Ach, fo lang bin ich bei meinem 
Bruder im Haus, ich war immer um ihm, hab' immer 
herumkommandiert und regiert und jetzt kaͤm' eine 
ſo junge Frau und taͤt' meine Einrichtungen uͤber'n 
Haufen werfen, und wenn ich was drein reden 
wollt', ſo muͤßt' ich vielleicht gar noch ſchweigen 
und haͤtt' nichts mehr zu ſchaffen und mein Bruder 
merket nimmer auf mich — das drucket mir's 
Herz ab. (Weint ohne Übertreibung, tief gerührt.) Schau'n 
S' und da — und ſo iſt's halt beſſer! Verzeihen 
S' mir, geben S' mir ein Buſſerl, daß S' gut ſein. 
(Babette weicht zuruͤck.) 

Eliſabeth (fährt fort). Nein, jetzt zwick' ich und 
beiß' ich und krall' ich nimmer, und daß wir uns 
ganz verſoͤhnen — wenn S' eine G'vatterin brau— 
chen (ſehr heiter und gutmuͤtig), ſo gehen S' mir nicht 
weiter! Mein Gott, ich bin ſo froh, ich koͤnnt' 
die ganze Welt umarmen. Gehen S' her, Ihnen 
hab' ich auch beleidigt, alter Herr, ſchau'n S' 
mich nicht mehr trutzig an! O, du lieber Bruder, 
du verzeih mir gar! Faͤllt ihm innig um den Hals.) Sei 
mir auch gut! Zu Nauterl.) Doch nein (prallt zuruͤck), 
nein, Bruder, der Menſch hat mich g'martert, der 
Menſch, der ſchreckliche Menſch! Verf’ hat er auf mich 
g'macht! Verſ' zum Alterieren! Doch damit Sie 
ſehen, daß es mit meiner Beſſerung Ernſt iſt, 
ich verzeih' Ihnen auch. (Schlägt in feine Hand.) 

Rauterl. Bravo! Recht fo! Nur zu fo! Es 
leben alle guten Weiber, es lebe ſelbſt jede, die 
boͤs iſt und ſich beſſert! Es lebe jede Eliſabeth, 
ſei's jetzt eine gute oder eine ſchlimme! Vivat! 
(Indem ſich alles in die Arme ſinkt, winkt Rauterl; die ſechs 

Muſikanten treten ein; es wird ein Tuſch gemacht.) 
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